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s ist hinreichend be-
kannt, dass in der am-

bulanten Pflege die Doku-
mentationspflicht größer
wird, dass zusammengehö-
rige Tätigkeiten immer
mehr aufgesplittet werden,
um sie zu standardisieren.
Um nur einmal zwei Maß-
nahmen zu nennen. Diese
Vorgänge dienen der Kont-
rolle und der Effizienz, statt
dem zu pflegenden Men-
schen und dem Pflegenden.
Und sie hinterlassen einen
eher schalen Beigeschmack.
Während meiner doch recht
ausgiebigen Recherche stieß
ich auf Bürgerinitiativen, in-
teressante Bücher und gute
Internetauftritte, deren ge-
meinsames Ziel es ist, wie-
der die Menschen (den zu
Pflegenden und den Pfle-
genden) in den Mittelpunkt
der Tätigkeit zu stellen. Mit
der Maßgabe, dass es für
den einen finanzierbar

E bleibt und der andere davon
leben kann.
Und wie das so ist, wenn im
Internet gesurft wird, man
kommt manchmal ganz wo-
anders heraus und eine Idee
(nicht nur meine!) entsteht.
Ich landete irgendwann bei
den Solidarischen Bauernhö-
fen. Der Leitgedanke dort ist,
dass eine Gruppe dem Bau-
ernhof eine konkrete Menge
an Geld und / oder Arbeits-
kraft zur Verfügung stellt und
im Gegenzug der Bauernhof
diese Gruppe und sich selbst
mit den Lebensmitteln
(Fleisch, Gemüse, Obst,
Milch, etc) versorgt. Daher
braucht dieser Hof sich nicht
an Marktgegebenheiten an-
passen, sondern kann die Be-
dürfnisse von Mensch, Tier
und Natur selbst im Fokus
behalten. Gewiss, das ist jetzt
sehr schlicht dargestellt.
Diesen Leitgedanken auf
die ambulante Pflege zu

übertragen bedeutet für
mich, einen Solidarischen
Pflegedienst zu gründen.
Eins zu Eins kann man diese
Idee vielleicht nicht umset-
zen, die Risiken einer
schlechten Ernte oder eines
Schädlingsbefalls sind
wahrscheinlich einfacher zu
beheben als die Risiken in
der Pflege. Dort steht der
Mensch mit seinen Bedürf-
nissen im direkten Bezugs-
mittelpunkt. Und dennoch:
Warum nicht mal diesen
Gedanken mit Pflege- und
Rechtsexperten sowie Be-
troffenen durchdenken und
Optionen entwickeln?!

Marion Höppner
Heilpraktikerin für Psychotherapie

I have a dream



die kleine September / Oktober 2015 3

xpertinnen wie Gabriele
Lenz machen die Ursachen

für den Mangel an Arbeitskräf-
ten in der Altenpflege nicht nur
in der schlechten Bezahlung so-
wie den hohen körperlichen
und psychischen Belastungen
aus, die den Krankenstand in
dieser Branche in die Höhe trei-
ben. Die Rottenburger Pflege-
sachverständige macht dafür
vor allem den Personalschlüssel
der Pflegeversicherung verant-
wortlich.
Lenz beobachtet auch, dass Seni-
oren in der Region nach Alterna-
tiven zum Pflegeheim suchen.
Dazu gehören neben Wohnge-
meinschaften auch die 24-Stun-
den-Betreuung zu Hause. Diese
wird fast ausschließlich von
Frauen aus Osteuropa geleistet.
Ohne Migration kann Deutsch-
land die Herausforderungen der
demografischen Entwicklung
nicht bewältigen.

E Nach Schätzungen der Landesre-
gierung kommen dieses Jahr
möglicherweise bis zu 100 000
Flüchtlinge in Baden-Württem-
berg an. Vertreter der Wirtschaft,
die nicht im Verdacht stehen, sich
als politisch korrekte Gutmen-
schen profilieren zu wollen, ha-
ben den Zustrom dieser Men-
schen aus Afrika, Syrien oder dem
Balkan längst als Chance begrif-
fen und fordern ihre zügige Integ-
ration. Diese Asylbewerber kom-
men aus Kulturen, in denen alten
Menschen traditionell mit hoher
Achtung und großem Respekt be-
gegnet wird. Damit sind sie eine
Bereicherung für unsere Gesell-
schaft und ein großes Potential
für den Pflegebereich. Deshalb:
Bitte die Fluchtwege freihalten!

Stefan Zibulla

Den Unterschied 
               erleben!

Einkauszentrum TÜ-Wanne
Fon 07071-9204159

Albert W. Heusel
Baum- und Gartenpflege
Halskestr. 37 · Reutlingen

Telefon (0 71 21) 4 54 88
www.gartenheusel.de
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Werner Rumpel arbeitet
seit 30 Jahren in der Alten-
hilfe und leitet seit 2006 als
Geschäftsführer der Reut-
linger Altenhilfe (RAH)
fünf Altenheime und eine
Sozialstation. Damit ist er
für die Betreuung von über
600 Pflegebedürftigen ver-
antwortlich.

Herr Rumpel, wie viele
Bewohner kommen denn
bei der Reutlinger Alten-
hilfe auf eine Pflegekraft?
Die Heime können gar nicht
selbst entscheiden, wie viel
Personal sie einsetzen. Das
ist durch die Pflegeversiche-
rung mit einem Personal-
schlüssel einheitlich vorge-
geben. Auf 100 Bewohner
kommen 42,19 Vollzeitfach-
kräfte, verteilt auf ca. 70 Stel-
len. Hinzu kommen die Mit-
arbeiter der freiwilligen und
therapeutisch aktivierenden
Dienste sowie die Mitarbei-
ter aus Haustechnik, Haus-
wirtschaft, Verwaltung und
der Reinigung.

Würden Sie sich mehr
Stellen wünschen?
Mehr Personal würde das
ganze System entlasten
und attraktivere Arbeitsbe-
dingungen schaffen. Das
müsste aber über die Pfle-
gesätze refinanziert wer-
den. Der monatliche Bei-
trag für die Pflegeversiche-
rung würde steigen. Das ist
dann eine Frage an die Ge-
sellschaft, was uns die Pfle-
ge wert ist.

Welche Pflegeberufe
werden in einem
Altenheim ausgeübt?
Wir beschäftigen Altenpfle-
ger/-innen, Kranken-
schwestern und Kranken-

pfleger sowie Kinderkran-
kenschwestern und -pfleger.
Man versucht seit einiger
Zeit, diese Berufe mit der
Ausbildung zum Gesund-
heitspfleger zusammenzu-
führen, um einheitliche Aus-
bildungsstandards festzule-
gen und die Ausbildung at-
traktiver zu machen.

Warum ist eine Ausbil-
dung im Pflegebereich für
manche Jugendliche
weniger attraktiv?
Wir haben ein generelles
Nachwuchsproblem auf
dem gesamten Arbeits-
markt, weil die Menschen
einfach weniger Kinder be-
kommen. Hinzu kommt,
dass wir in der Pflege rund
um die Uhr arbeiten, am
Wochenende, an 365 Tagen.
Die Arbeitszeiten sind ein-
fach anspruchsvoll. Dafür ist
es eine sinnvolle und ab-
wechslungsreiche Arbeit, bei
der man viel Spaß am Um-
gang mit Menschen hat. Um
das zu zeigen, bieten wir
Schnuppertage an, an de-
nen wir uns als Arbeitgeber
bei angehenden Pflegekräf-
ten bewerben.

Welche Karriere- und
Aufstiegsmöglichkeiten
gibt es als Anreiz?
Ausgebildete Fachkräfte
können sich zur Wohnbe-
reichsleitung, zur Pflege-
dienstleitung oder auch zur
Hausleitung weiterentwi-
ckeln. Durch Fortbildungen
kann man sich als Pflege-
fachkraft für Wundmanage-
ment spezialisieren. Wich-
tig sind auch unsere Fach-
kräfte für Palliativ-Care, die
Personen mit mehreren Er-
krankungen betreuen sowie
die Fachkräfte für Geronto-

psychiatrie, die sich um de-
mentielle Erkrankungen
kümmern. Natürlich gibt es
mittlerweile auch im Pfle-
gebereich immer mehr Stu-
diengänge.

Wie ist denn das Verhält-
nis zwischen weiblichen
und männlichen Pflege-
kräften?
Bei uns sind 85 Prozent der
Pflegekräfte weiblich und
15 Prozent männlich. Der
Pflegeberuf ist traditionell
ein Frauenberuf, was auch
an den vielen flexiblen Teil-
zeitstellen liegt. Wir wür-
den uns aber wünschen,
dass wesentlich mehr
Männer in diese Berufe
einsteigen, weil auch im-
mer mehr Männer älter
werden. Für ihre Versor-
gung sind auch Männer
notwendig.

Der Pflegekräftemangel
ist in aller Munde. Wie er-
leben sie ihn im Alltag?
Wirklicher Mangel besteht,
wenn Stellen nicht besetzt
sind, weil das vorhandene
Pflegepersonal dann viel
mehr arbeiten muss. Die
Urlaubszeit ist immer eine
Herausforderung. Wenn
dann noch jemand krank
wird, entsteht großer
Druck, weil unsere Arbeit
gemacht werden muss, ob
mit viel Personal oder we-
nig. Dann müssen die Ar-
beitsabläufe gestrafft und
auch Aushilfen in Anspruch
genommen werden.

Gibt es Möglichkeiten,
Migranten und Flüchtlin-
ge besser in den Pflegebe-
reich zu integrieren?
Ohne Menschen mit Migra-
tionshintergrund könnten

wir unsere Dienste gar
nicht mehr aufrechthalten.
Würde man sie abziehen,
würden die Dienste zusam-
menbrechen. Für Asylbe-
werber würde ich mir wün-
schen, dass es bald politi-
sche Rahmenbedingungen
gibt, die es ermöglichen,
dass anerkannte Asylbe-
werber in Ausbildungen
einsteigen können. Könnte
man sie baldmöglichst im
Pflegesystem integrieren,
würde das die klassische Al-
tenpflege entlasten.

Welche Veränderungen
wünschen Sie sich für die
Pflegebranche?
Seitens der Politik würde
ich mir einen Abbau an
Bürokratie wünschen. Für
die zunehmende Bürokra-
tie braucht man unglaub-
lich viel Zeit, die uns dann
für die Bewohner fehlt. Von
der Öffentlichkeit würde
ich mir mehr Wertschät-
zung und Anerkennung für
die Arbeit im Pflegebereich
wünschen. Das würde sich
auch positiv auf den Fach-
kräftenachwuchs auswir-
ken. Fragen von Natalie Eckelt

Der Geschäftsführer der RAH Werner Rumpel über die Nöte der Pflegebranche

„Mehr Wertschätzung wäre schön“

Werner Rumpel plädiert dafür,
Asylbewerber in das Pflegesys-
tem zu integrieren. Bild: Eckelt
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Esra Akcaay
ist von Herzen gern
Altenpflegerin

Man lernt
für´s Leben

Seit acht Jahren arbeitet Esra Akcaay
als Altenpflegerin im Reutlinger
„Haus voller Brunnen.“
Sie erzählt von den Herausforderungen
und den schönen Momenten ihres Alltags.

Wenn Esra Akcaay mor-
gens um halb sieben zu
Fuß zur Arbeit geht, ist es
meist noch dunkel. Viele
der Bewohner des Reut-
linger Altenheims „Haus
voller Brunnen“ schlafen
noch. Auf der Station B
angekommen, heißt es für
die 29-Jährige Altenpfle-
gerin, sich erst einmal
umzuziehen. „Dann be-
reiten wir die Medikamen-
te für den Tag vor“, erzählt
sie.
Esras Eltern stammen aus
der Türkei. Sie selbst ist in
Deutschland geboren.
„Ich bin richtige Schwä-
bin“, schmunzelt sie.
Nach der Realschule hat
sie eine Ausbildung zur
Laborassistentin gemacht,
dann aber schnell ge-
merkt, dass der Beruf
nicht zu ihr passt. „Mir
hat das Soziale un-
heimlich gefehlt.“
Deshalb entschied
sie sich, in die Al-
tenpflege zu
wechseln.
Zusammen mit
ihren Kollegen
betreut sie auf
Station B zwei
männliche
und 27 weib-
liche Be-
wohner. Die
jüngste ist 64,

die älteste 98. Viele der
Pflegebedürftigen hatten
einen Schlaganfall, man-
che sind halbseitig ge-
lähmt und bettlägerig, die
meisten aber leiden unter
Demenz.
Wenn Esra am Morgen ein
Zimmer nach dem
nächsten betritt,
um die Bewoh-
ner zu begrü-
ßen, braucht
sie viel Fein-
gefühl. Die
erste Frage
der 93-Jähri-
gen Reutlingerin
aus Zimmer drei
ist jeden Morgen
dieselbe. „Sie
weiß

noch gut, was an welchem
Tag im Heim ansteht und
deshalb fragt sie immer,
welchen Wochentag wir
haben und ich sage ihr
dann das Datum.“ Anders
verhält es sich bei der 90-

jährigen Bewoh-
nerin

im nächsten Zimmer, die
stark dement ist und ge-
danklich in der Kindheit
lebt. „Würde ich ihr sagen,
dass wir im Jahr 2015 sind,
wäre sie völlig überfor-
dert.“
Die meisten Bewohner
kennen Esra nicht beim
Namen und wissen auch
nach jahrelanger Pflege

Maria Schuhmacher freut sich,
dass sie im Reutlinger
Altenheim „Voller Brunnen“ von
Esra Akcaay aufmerksam und
einfühlsam betreut wird.
Bild: Eckelt
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nicht, wer sie ist. Doch das
stört die junge Frau nicht.
„Das Schöne an der De-
menz ist, dass Namen ver-
gessen werden, die Sym-
pathie aber bleibt. Und so
weiß die Bewohnerin,
dass sie die Frau mit dem
Kopftuch mag, auch wenn
sie nicht weiß, wer ich
bin.“ Jeden Tag werden
die Bewohner gewaschen.
Auch wenn die Patienten
selbst nicht mehr spre-
chen können, ist Esra
ständig am erzählen. Sie

erklärt

genau, was sie macht.
„Damit der Bewohner
nicht erschrickt, wenn ich
mit dem nassen Wasch-
lappen komme.“
Viel Zeit pro Bewohner
hat sie nicht. „Früher hab
ich in jedem Zimmer
schon an das nächste ge-
dacht, aber dieser Stress
überträgt sich sofort auf
die Bewohner.“ Deshalb
konzentriert sie sich be-
wusst ganz ruhig auf jeden
einzelnen.
Fast jeden Abend möch-
ten Patienten nach Hause.

Eine Be-
wohn-

erin möchte zu ihrer Mut-
ter. Der erste Impuls, ihr zu
sagen, dass ihre Mutter
doch schon lange tot ist, ist
leider der völlig falsche An-
satz, wie die geschulte
Pflegerin weiß. „Das würde
die Frau noch viel mehr
beunruhigen und mit je-
dem Mal etwas zerstören.“
Oft stecke in dem Wunsch,
nach Hause zu gehen, ein-
fach ein Gefühl von Unsi-
cherheit. „Also versuchen
wir, eine Atmosphäre zu
schaffen, inder sich die
Person wieder wohlfühlt,
zum Beispiel indem wir
mit ihr singen.“
In den acht Jahren, in de-
nen sie bisher als Alten-
pflegerin gearbeitet hat,
musste Esra von über 50
Bewohnern Abschied neh-
men. „Wir sind nur Men-
schen und da ist es nor-
mal, dass auch bei uns Trä-
nen fließen.“ Deshalb gehe
man in der Sterbe-Phase
nur zu zweit ins Zimmer.
„Weil man Kraft und Un-

terstützung braucht.“

Auch privat hat sie Strate-
gien entwickelt, um ihren
Alltag zu verarbeiten. „Für
mich sind meine Freunde
und auch der Sport in der
Natur sehr wichtig, damit
ich abschalten kann.“ In
ihrer Pause sitzt sie mit
den Kollegen im „Kämm-
erle“ zusammen, wo sie
auch mal Frust ablassen
kann. Mit ihrer Berufswahl
ist Esra trotzdem glücklich.
„Wir sind hier wie eine Fa-
milie. Man gibt Liebe und
man bekommt auch viel
zurück. Man lernt für´s Le-
ben.“ Mit Glück umgehen
könne jeder. Im Heim wer-
de man aber auch mit
Trauer und Wut konfron-
tiert und dem Gefühl des
Vermissens, womit viele
Bewohner kämpfen, weil
sie ihren Partner verloren
haben. „Wenn man die
Menschen und ihre Le-
bensgeschichten kennen-
lernt, dann schätzt man
seine eigene Gesundheit
und ist dankbar, dass man
gehen und seinen Alltag
selbst gestalten kann.“
Wenn die Frühschicht um
halb zwei endet, verab-
schiedet sich Esra so ein-
fühlsam, wie sie gekom-
men ist. Der Begriff „nach
Hause“ wird nicht er-
wähnt. „Sonst möchten
die Bewohner natürlich
mitkommen.“ Vielmehr
geht sie, um etwas zu er-
ledigen und verspricht,
dass sie sich bald wieder-
sehen. Dabei legt sie
nicht nur in ihre Worte,
sondern auch in ihr Lä-
cheln und die liebevollen
Gesten viel Herz hinein,
sodass schnell klar wird,
warum die Bewohner der
Station B die junge Frau
mit dem Kopftuch so gern
haben. Natalie Eckelt
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ine Unachtsamkeit,
nur ein kleiner Augen-

blick, der das ganze Leben
verändert. Auto Totalscha-
den. Aufgewacht auf einer
Intensivstation, Arme und
Beine können nicht mehr
bewegt werden, die At-
mung funktioniert nur
noch mit Unterstützung ei-
nes Beatmungsgerätes. Wie
soll es jetzt weiter gehen ?
Die Diagnose bereits im
Kindesalter: Muskeldystro-
phie. Ein schleichender Ab-
bau fast aller Muskeln bis
hin zur Muskulatur, die die
Atmung steuert. Rollstuhl,
Tracheostoma, künstliche
Beatmung. Keine funktio-
nierende Hand, die einen
kratzt, wenn es juckt, die
die Fliege wegscheucht, die
sich ganz frech auf die Nase
gesetzt hat. Selbst die
kleinsten Dinge des Le-
bens, die einem vorher
überhaupt nicht bewusst
waren, stellen jetzt eine un-
glaubliche Belastung dar.
Eines ist beiden Fällen ge-

E

mein: Plötzlich ist man
vollständig auf die Hilfe von
qualifizierten Pflegemitar-
beitern angewiesen. Spei-
chel und Sekret muss abge-
saugt werden, da man nicht
mehr in der Lage ist, zu
husten oder zu schlucken.
Die Beatmung muss über-
wacht werden. Wer hilft mir
aus dem Bett, wäscht mich,

zieht mich an, geht mit mir
ins Kino oder regelt für
mich und mit mir meinen
Tagesablauf? Wer leiht mir
auf Zeit seine Hände und
seine Füße, damit auch ein
vollkommen auf Hilfe an-
derer angewiesener
Mensch ein lebenswertes
Leben führen kann?
Wenn wir vom Beruf der

Gesundheits- und -Kran-
ken- oder Altenpfleger
sprechen, denken wir oft an
Stationen im Krankenhaus
oder an Pflegeheime. Der
Stationsalltag bestimmt,
wieviel Zeit einem Patien-
ten oder Bewohner zuge-
billigt werden kann. Drei-
schichtbetrieb, Woche-
nend- und Nachtdienste,

Unterschiedliche Perspektiven auf den Beruf einer Pflegekraft

Und plötzlich ist alles anders . . .

Patienten einen angenehmen Alltag zu ermöglichen, ist eine sinnstiftende Tätigkeit. Bild: VIP
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eine Bezahlung, die unter-
halb der Vergütungen in
der Industrie liegt.
Doch es gibt auch eine an-
dere, eine sehr sinnstiften-
de Seite. Für einen Patien-
ten da sein und ihm einen
angenehmen Alltag ermög-
lichen. Ihn trotz seiner
schwersten Einschränkun-
gen zu unterstützen und
sich an seiner Freude er-
freuen.
Wo sonst hat man die Gele-
genheit, sich derart intensiv
und ungezwungen mit ei-
nem Patienten zu beschäf-
tigen? Wo sonst kommt so
viel Dankbarkeit zurück?
Die außerklinische Inten-
sivpflege ist ein Teilbereich
der Pflege, der in den ver-
gangenen Jahren außeror-
dentlich gewachsen ist.
Ebenso gewachsen ist der
Bedarf an gut ausgebilde-
ten Pflegefachkräften.
Basis einer guten Arbeit ist
eine qualifizierte Pflegeaus-
bildung und eine Zusatz-
qualifizierung, die es er-
möglicht, mit tracheoto-
mierten und beatmeten
Patienten zu arbeiten.
Hängt doch das Leben ei-
nes beatmeten Patienten
unmittelbar daran, dass der
Pflegemitarbeiter im richti-

gen Moment die richtigen
Entscheidungen fällt und
umsetzt.
Die neueste Entwicklung
auf dem Pflegemarkt ist die
Schaffung von Wohnge-
meinschaften für intensiv-
pflegebedürftige Men-
schen. Diese mieten sich in
eine Wohngemeinschaft
ein und werden von Pflege-
mitarbeitern betreut. Der
Vorteil auch dieser Versor-
gungsform liegt klar auf der
Hand: Pflegemitarbeiter ar-
beiten eng in einem Team
zusammen. Die Betroffe-
nen und ihre Angehörigen
haben soweit möglich Kon-
takt mit anderen Betroffe-
nen und haben trotzdem
ihren eigenen Tagesablauf.
Auch im Landkreis Tübin-
gen ist eine solche Wohn-
gemeinschaft derzeit in
Planung. Eine Versorgungs-
form, die sowohl für
Patienten als auch für
Pflegefachkräfte sicherlich
eine interessante Sache
sein könnte. Uwe Nübel

Info: 
Mehr zu diesem Thema
erfahren Sie unter
www.pflege-punkt.de
oder unter
Telefon (0 70 72) 914 00

Kurt-Georg-Kiesinger-Str. 29 | 72108 Rottenburg a. N.
Telefon: 07472-98 42 181

www.pflegeberatung-lenz.de

www.die-kleine-
zeitschrift.de

erscheint wieder
am

13. November 2015
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orbei an der Caféte-
ria, zwei Stockwerke

treppab öffnet sich ein
weitläufiger Wartebereich.
Rechter Hand hinter Glas
lockt ein grün bepflanzter
Freisitz, doch ich will lieber
zur Stelle sein, wenn ich
hereingebeten werde. Also
nehme ich Platz auf einem
der lachsfarbenen moder-
nen Sitzmöbel, nachdem
ich mich durch Drücken
des Klingelknopfes an der
Besucherstele bemerkbar
gemacht habe. Daneben
öffnet sich von Zeit zu Zeit
für Codekarteninhaber mit
oder ohne Patientenbett,
Pizza oder Putzmittel eine
breite, grau verglaste Dop-
peltür.
Ich befinde mich vor der
Anästhesiologischen Inten-
sivstation der Tübinger
Uniklinik für Anästhesiolo-
gie und Intensivmedizin.
Die Station ist im Gebäude
der CRONA–Kliniken zu
finden. Der Name CRONA
als Abkürzung für Chirur-
gie, Radiologie, Orthopädie,

V

Neurologie und Anästhesie
wird allerdings der heuti-
gen Anzahl der verschiede-
nen Bereiche nicht mehr
gerecht, korrekt ist daher
eigentlich inzwischen die
neue Bezeichnung „Klini-
ken Berg“, die bei der An-

fahrt auch den Weg weist.
Je nach aktueller Situation
auf der Station ist mit einer
gewissen Wartezeit vor der
magischen Pforte zu rech-
nen, doch schließlich darf
auch ich hinein. Nach der
üblichen Händedesinfekti-

on kann ich den 60-jährigen
Patienten besuchen, der ein
paar Tage zuvor ein Herz-
Unterstützungssystem er-
halten hat. Diese technische
Neuerrungenschaft besteht
aus kleinen Pumpen, die
das geschädigte Herz bei

Ein Blick in die Intensivstation des Uniklinikums Tübingen

Zwischen Geräten und Gesprächen

Joachim Tworz freut sich, das sich sein Pfleger Jens Jung trotz Stress auf der Intensivstation regelmäßig
Zeit für Gespräche nimmt. Bild: Zimmer
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seiner Arbeit unterstützen.
50 dieser Geräte pro Jahr
werden mittlerweile Patien-
ten in der Tübinger Unikli-
nik eingesetzt.
Die Menge an Technik
rund um das Patientenbett
finde ich zunächst scho-
ckierend, stelle aber
schnell eine prima Stim-
mung zwischen Pflegeper-
sonal und Liegegästen fest,
so dass der erste Schreck
verfliegt. Bei einer Kapazi-
tät von 40 Betten auf der
Intensivstation stehen ca.
100 Pfleger(innen) insge-
samt rund um die Uhr zur
Verfügung, jeweils rund 15
im Wechsel pro Schicht.
Auf diese Weise ist konti-
nuierliche und engmaschi-
ge Beobachtung auf der in-
terdisziplinär ausgerichte-
ten postoperativen Inten-
sivstation gewährleistet.
Piepstöne aus allen Rich-
tungen im gleichförmigen
Rhythmus, manchmal mit
variierender Lautstärke, als
vertraute akustische Hin-
tergrundkulisse, bringen
das Personal nicht aus
dem Gleichgewicht. Denn
die unterschiedlichen Ge-
räusche werden im spezi-
ellen Fall schnell gedeutet.
„Wir wissen genau, wann
wir handeln müssen, und
wann wir uns ruhig noch
eine kurze Weile mit dem
Patienten unterhalten
können“, erklärt Pfleger
Jens Jung. Das klingt über-
zeugend.
Denn wer hier zum Einsatz
kommt, arbeitet mit den
Ärzten auf Augenhöhe im
Team und hat nach dreijäh-
riger Grundausbildung
zweieinhalb Jahre Kranken-
pflegefortbildung in der
Fachrichtung Anästhesiolo-
gie und Intensivmedizin ab-
solviert. Trotz ständiger Auf-

merksamkeit aufgrund der
Permanentüberwachung
bleibt immer wieder Platz
für einen gemeinsamen hu-
morvollen Plausch zwi-
schen Personal und Patient.
Und wer im Urwald mo-
dernster Überwachungsge-
räte lianenbehangen den
Lauf der Dinge über sich er-
gehen lassen muss, ist für
jegliche Ablenkung dank-
bar. Joachim Tworz jeden-
falls fühlt sich bestens be-
treut. Und der Patient freut
sich auf einen weiteren
Schritt zur Genesung: Die
Verlegung auf die nächste
Station. Claudia Zimmer
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Ob in Altrosa, Grau,
Mintgrün oder klassi-
schem Schwarz: Die ak-
tuelle Herbstmode ist vor
allem sehr bequem.

Als „Wohlfühlmode“ de-
klariert Ingrid Hamann
ihre aktuellen Kollektio-
nen. „Die Textilien sind in
diesem Herbst sehr be-
quem und kuschelig“, be-
tont die Modeberaterin
vom Reutlinger Fachge-
schäft Faiss. „Und pudri-
ge Farben passen zu plü-
schigen Stoffen.“
Bei nass-kalter Witterung
schlüpft Frau in einen
warmen Poncho. Und ge-
nießt die langen Abende
bei einer Tasse heißem
Tee. zba

Die aktuelle Mode sorgt mit warmen und kuscheligen Textilien für gute Laune

Der Herbst fühlt sich richtig gut an

Hannelore Moravek wärmt sich an kühlen Herbstagen mit einer rosa
Pelzjacke auf. Bilder Zibulla

Nicht nur zum Pilze sammeln: Die Tigerjacke schmiegt sich an klassisches Schwarz.
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Mit diesem blauen Oberteil steigt die festliche Stimmung. Eine legere Fransenjacke kann zu vielen Anlässen gertragen werden.
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Textilien aus Hanf sind
nicht nur sehr robust
und freundlich zur Haut.
Mit sympathischen Far-
ben macht die aktuelle
Mode auch Lust auf den
Herbst.

„Neben Beige gehört Bor-
deaux und gedecktes Blau
zu den Farben, die auch
diesen Herbst wieder im
Trend sind“, stellt Stefanie
Giesel fest. Und dass sich
mit der aktuellen Hanf-
mode der Herbstblues
vertreiben lässt, belegt
Melanie Deschner mit ei-
ner Hose, die mit ihren
hell-dunklen Kontrasten

zum Blickfang wird. Dazu
trägt sie eine leichte
Strickjacke, die mit ihren
Zipfeln verspielten Charme
versprüht.
Die beiden Geschäftsfüh-
rerinnen des Reutlinger
HanfHauses erklären den
Kundinnen auch, warum
sich ihre aktuelle Kollekti-
on so gut anfühlt: Weil we-
der beim Anbau noch bei
der Verarbeitung schädli-
che Chemikalien einge-
setzt werden, kommen
Hanf-Textilien giftfrei auf
die Haut. Und Luftein-
schlüsse in den Hanffasern
kühlen im Sommer und
wärmen im Winter. zba

Streicheleinheiten für die Haut
Mit natürlichen Fasern und sympathischen Farben macht die aktuelle Hanfmode große Lust auf den Herbst

unser riesiges Sortiment 
umfasst alle modischen Garne 

von extrafein bis megastark
+ 

viele neue Strickjournale
und Accessoireshefte 
für alle angesagten 

Strick- und Häkellooks.

Stricken - anziehen - wohlfühlen

Inh. C. Ha

Grabens

72116 M

Tel. (0

Inh. C. Hahn
Grabenstraße 2
72116 Mössingen
Tel. (0 74 73) 73 34

Was sich gut anfühlt, sieht auch gut aus: Stefanie Giesel (links)
kombiniert ihr blaues Top mit einer bordeauxroten Hose, während
Melanie Deschner eine legere Strickjacke mit Zipfeln zu einer bunt
bedruckten Leggings trägt. Bild: Zibulla   
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ls Imageberaterin ha-
be ich immer wieder

das Privileg, mit einigen
meiner Kunden über „das
Älterwerden“ zu sprechen.
Bei Frauen im besten Alter
hat sich der Körper durch
die Wechseljahre und das
zunehmende Alter verän-
dert. Deshalb beschäftigen
sie sich mit folgenden Fra-
gen: Was kann ich noch
tragen? Sind das noch mei-
ne Farben zum grauen
Haar? Meine Figur hat
sich total verändert, wel-
che Schnitte sind vorteil-
haft? Welche Brillenform
oder Frisur ist die richti-
ge? „Ich möchte mich
nicht mehr einzwängen
sondern nur noch wohl-
fühlen“, lautet das Credo
meiner Kundinnen.
Die Alterspyramide zeigt
es: Rund 40 Prozent der
Deutschen sind im besten
Alter -– sie sind Best Agers .
Sie bestimmen den Markt,
auch in der Mode. Die Stu-
die „Fashion Behavior Pro-
files“ von Elke Giese be-
fragt Frauen im Alter von
45 bis 70 über ihr Lebens-
gefühl, die körperlichen
Veränderungen und die
Rolle der Mode beim Älter-
werden. Fazit: „Niemals
lebten Frauen so selbst be-

A stimmt. Nie fühlten sie
sich so lange jung. Mit ih-
rer Lebenssituation sind die
meisten Frauen im Großen
und Ganzen sehr einver-
standen. Das belegen Aus-
sagen wie: „Ich fühle mich
rundum wohl.“ Oder: „So
gut wie heute habe ich
mich zwischen 30 und 40
nicht gefühlt.“ Und: „Ich
fühle mich unabhängig.“
Die jüngeren Frauen sind
meist sportlich sehr aktiv,
nehmen aber die Verän-
derung des Körpers deut-
lich wahr. Die Älteren be-
ginnen sich umzuorien-
tieren, auch in der Mode.
„Meinen bisherigen Stil
habe ich fast aufgege-
ben“, höre ich dann.
„Jetzt überlege ich mir
wieder, wie ich eigentlich
aussehen möchte.“
Die meisten Frauen lehnen
einen Einheitslook ab. Sie
wollen nicht wie ihre Müt-
ter und Großmütter im bei-
gen Einerlei verschwinden.
Sie wollen selber Zeichen
setzen, ihrer gereiften Per-
sönlichkeit einen individu-
ellen Ausdruck geben, schi-
cke und bequeme Kleidung
und Farben finden, die die
schönsten Seiten ihrer Fi-
gur betonen, auch bis Grö-
ße 46! Sie wollen nicht um

jeden Preis jung sondern
gut aussehen! Ihr Qualitäts-
anspruch ist höher als frü-
her. Und sie finden, dass es
da bei der Modeindustrie
noch große Defizite im An-
gebot gibt - vom fahrrad-
tauglichen Rock bis hin zu
bauch- und taillen-schmei-
chelnden Oberteilen.
Problemzonen (Oberarme,
Bauch) lassen sich im Alter
eben nicht vermeiden. Ka-
schieren, also überspielen,
ist hier das Zauberwort.
Ebenso das richtige Drun-
ter. „Shapewear“ ist unter
engeren Kleidungsstücken
angesagt.
Oft hängen in den
Schränken noch Altlas-
ten. Kleidung, die nicht
mehr passt - falscher
Schnitt, falsches Muster,
zu klein, zu groß. Auch
Kleidung, von der man
sich nicht trennt, weil sie
wertvoll ist oder Erinne-
rungen damit verbunden
werden Hier ist umän-
dern, neu kombinieren,
aussortieren oder ver-
schenken angesagt.
Der Herbst bietet jetzt die
Chance zur Veränderung
- innerlich und äußerlich.
Eine Beratung von Kopf
bis Fuß schenkt ein neues
Lebensgefühl! Sabine Haug

Raus aus der Eintönigkeit

Seit 35 Jahren Erfahrung mit

Jugendliche
Augenblicke in Sicht

Schenken sie sich Momente
purer Entspannung und genießen

Sie die Anti-Age Behandlung
„Blendend schön“ für strahlend

schöne Augen.

N E U

Herzliche Einladung zu Mama's Night
immer Fr., ab 19 Uhr, 
18.9., 16.10., 27.11.

mit vielen Überraschungen.
Wir freuen uns auf Euren Besuch!
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Seit 33 Jahren kürt der
Verein „Association Plus
beaux villages de France“
kleine Ortschaften zu
den schönsten Dörfern
Frankreichs. Schon über
150 Orte tragen diesen
Titel und locken damit
Besucher aus aller Welt. 

Als sei die Zeit stehen ge-
blieben: Die Gassen und
Häuser sind aus hellem
Stein, die Fensterläden
krumm und schief und
von den alten pastelfar-
benen Holztüren bröckelt
scheinbar seit Jahrzehn-
ten die Farbe. In dem
südfranzösischen Dorf
Minerve in der Region
Languedoc-Roussillon le-

ben 134 Einwohner. Das
kleine Dorf, das nur über
eine Brücke und einen
Felsgrat erreichbar ist,
zählt zu den schönsten
Dörfern Frankreichs. Und
das ist nicht nur eine Fest-
stellung seiner Bewohner,
sondern eine handfeste
Auszeichnung.
Insgesamt wurden 156
Orte in Frankreich mit
diesem Titel versehen,
der das kulturhistorische
Erbe des Landes bewah-
ren und auf die idylli-
schen kleinen Gemein-
den Frankreichs aufmerk-
sam machen soll. Wegen
ihres Charmes und ihrer
Ursprünglichkeit sind sie
ein Muss für jeden Frank-

reich-Liebhaber. Nir-
gends erlebt man Frank-
reich so echt, unver-
fälscht und romantisch
wie in den „Plus beaux
villages de France“, den
schönsten Dörfern Frank-
reichs.
Freilich mag jemand ein-
wenden, ist „schön“ nicht
gleich „schön“, sondern
Geschmacksache. Doch
die strengen Kriterien des
Vereins, der „Association
Plus beaux villages de
France“, versprechen al-
lemal Sehenswertes. So
muss ein Dorf über min-
destens zwei denkmalge-
schützte Bauwerke verfü-
gen und darf nicht mehr
als 2000 Bewohner ha-

ben. Nachdem sich ein
Ort für die Auszeichnung
beworben hat, kommt ei-
ne Gesandtschaft des Ver-
eins auf Besuch, um an-
hand von Kriterien in Be-
zug auf die Architektur,
geschichtliche Sehens-
würdigkeiten und die
Umgebung über die Auf-
nahme zu entscheiden.
Die Absicht des Vereins
sei es nicht, so heißt es
auf der offiziellen Home-
page, aus den Dörfern
Museen oder Vergnü-
gungsparks zu machen,
sondern die oft vom Aus-
sterben bedrohten Dörfer
behutsam in die Zukunft
zu führen, ihnen das
Überleben zu sichern und

Die schönsten Dörfer Frankreichs locken Besucher aus aller Welt an

Der Charme längst vergangener Tage

Belcastel ist eine französische Gemeinde mit rund 200 Einwohnern in der Region Midi-Pyrénées. Bilder: Eckelt
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die Marktplätze im Schat-
ten alter Platanen wieder
mit Leben zu erfüllen.
Während man die Gassen
mancher Dörfer oft nur
von einer Katze begleitet
erkunden kann, trifft man
in der sommerlichen
Hochsaison zugegeben
manchmal auf ganze Tou-
ristenbus-Kolonnen. Die-
se verabschieden sich
aber allabendlich, sodass
man dem Tumult mit ei-
ner Übernachtung vor
Ort entgehen kann. Für
Nostalgiker, die auf der
Suche nach ursprüngli-
chen Momentaufnahmen
der verschiedenen Regio-
nen Frankreichs sind, ist
die Liste der schönsten
Dörfer ein weiser Weg-
führer, der sie nicht nur
an zauberhafte Orte
führt, sondern sie auch
den Charme des französi-
schen Dorflebens längst
vergangener Tage erleben
lässt.
In Minerve gehen jetzt

am frühen Abend die
Lichter der Laternen an.
Immer noch liegt der Duft
von Heiligenkraut und
Lavendel in der Luft. Die
Touristen sind schon
längst wieder in ihren Ho-
tels an der Küste und es
kehrt die Ruhe ein, die das
kleine Dorf seit Jahrhun-
derten kennt. Seinen Be-
suchern steht frei, sich un-
ter all den Orten in „ihr“
schönstes Dorf Frank-
reichs zu verlieben und zu
Hause angekommen, im-
mer wieder gern davon zu
träumen. Natalie Eckelt

Info: 
Alle 156 Dörfer kann man
auf der Homepage des Ver-
eins unter www.les-plus-
beaux-villages-de-fran-
ce.org genauer unter die
Lupe nehmen.Ein Hauseingang in Belcastel.

Rochefort-en-Terre ist
eine Gemeinde mit
etwa 700 Einwohnern
in der Bretagne.



die kleineSeptember / Oktober 201518

Seit über hundert Jahren
wachsen im Wald bei
Grafenberg besondere
Exoten. Auf einem Rund-
weg kann man die stattli-
chen Bäume aus der
Nähe bewundern.

Fast 50 Meter ragt der
mächtige Gebirgsmam-
mutbaum in den Himmel
hinauf. Dieses prächtige
Exemplar steht nicht wie
seine Verwandten in den
USA sondern im Arbore-
tum des Florianwaldes bei
Grafenberg. Hier hat der
Baum-Gigant viele exoti-
sche Nachbarn wie die
chilenische Andentanne
aus Südamerika, eine At-
las-Zeder aus Nord-Afrika
oder den Urweltmammut-
baum aus Südostasien.
Thomas Vorwerks Lieb-
lingsbaum ist aber der
Siebold´s Ahorn aus Ja-
pan. „Er hat wunderbar
feine filigran gezackte
Blätter, und wenn die Son-
ne durch die Krone
scheint, gibt es ein ganz
tolles Lichtspiel“, so der
Revierleiter des Forstre-
viers Grafenberg. Gemein-
sam mit seinen Waldar-

beitern pflegt der 53-Jäh-
rige ein ganz besonderes
Stück Wald. „Wir sagen
immer, unser Arboretum
ist eine Welt der Bäume
mit Bäumen der Welt.“
Und tatsächlich wachsen
im Exotenwald auf einer
Fläche von sechs Hektar
über 200 verschiedene
Baumarten aus aller Welt.
Der Grundstein für das Ar-
boretum wurde im Jahr
1912 gelegt. Damals gab es
in Grafenberg eine große
Landespflanzschule, die
92 exotische Samenpro-
ben zur Verfügung bekam.
Zwei Jahre dauerte es, bis
die gezogenen kleinen
Pflänzchen im Jahr 1914
ausgepflanzt werden
konnten. Dafür musste je-
doch zuvor eine Fläche
von 60 Ar gerodet werden.
„Damals gab es noch kei-
ne Bagger“, erzählt Vor-
werk. „Die Wurzelstöcke
mussten deshalb heraus-
gesprengt werden.“ Die
Fläche wurde eingezäunt
und im Stil eines französi-
schen Gartens mit Hilfe
eines romantisch ver-
schlungenen Wegesys-
tems in Pflanzfelder un-
terteilt. „Die Hauptpflanz-
periode reichte bis ins Jahr
1925“, so Vorwerk. Im
Laufe der Zeit habe es für
den Exotenwald auch im-
mer wieder Rückschläge
gegeben, wie die trocke-
nen Sommer in den Jah-
ren 1947 bis 1949, den kal-
ten Winter 1956/57 sowie
die Stürme Vivienne und
Wiebke 1990 und dann
auch Lothar im Jahr 1999.
Auch Schadpilze setzten
dem Wald immer wieder

Bäume aus aller Welt
Das Arboretum in Grafenberg

Starker Riese mit weicher
Schale: Ein Mammutbaum im
Grafenberger Arboretum. 
Bild: Eckelt
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zu. Doch allen Stürmen
und Schädlingen zum
Trotz ist der Exotenwald
nunmehr über 100 Jahre
alt und wird mit jedem
Jahrzehnt prächtiger. Ende
der 70er Jahre wurde die
Landespflanzschule ge-
schlossen, woraufhin die
freigewordenen Flächen
ebenso bepflanzt wurden.
2001 kamen noch einmal
weitere Flächen hinzu.
Thomas Vorwerk kümmert
sich nun schon seit 26 Jah-
ren mit Leib und Seele um
die besondere Baum-
sammlung, die man vom
Waldspielplatz Grafenberg
oder vom Sportheim Kap-
pishäusern aus in einem
etwa fünf bis zehn minüti-
gen Fußweg erreichen
kann. „Wir haben mehrere
tausend Besucher im
Jahr“, erzählt er. Infotafeln
beschreiben die verschie-
denen Bäume und neh-
men den Besucher in ei-
nem eineinhalb-stündigen
Rundweg mit auf eine
Baumreise durch die Welt.
„Die schönste Stimmung
ist immer um 14 Uhr,
wenn die Sonne leuchtet
und ganz besondere
Licht-Effekte und Farben
zu sehen sind“, erzählt

Vorwerk. „Da fühlt man
sich immer ein bisschen
wie im Urwald.“ Von den
wunderschönen Mam-
mutbäumen, die man
schnell an ihrer leuchtend
roten Rinde erkennt, sind
nicht nur die Besucher be-
geistert. „Wir haben eine
ganz interessante Beob-
achtung gemacht“, so der
Revierleiter. „Die Meisen,
die ihre Nester sonst aus
Tierhaaren und Moos bas-
teln, verwenden im Um-
kreis des Arboretums auch
Fasern des Mammutbau-
mes, weil die besonders
weich sind.“ Und tatsäch-
lich hat der starke Riese ei-
ne ganz weiche Schale.
Auch wenn die Bäume aus
aller Welt stammen, müs-
sen sie doch unsere Tem-
peraturen und Witterungen
vertragen. „Unsere Bäume
kommen gut mit Frost
klar“, so Vorwerk. Vom
Winter soll nun aber noch
keine Rede sein, schließlich
steht jetzt erst einmal der
Herbst vor der Tür, eine
Jahreszeit, die mit ihren
bunten Farben wie im Indi-
an Summer einen Besuch
im Grafenberger Arbore-
tum gleich nochmal so
schön macht. Natalie Eckelt

Bereits zum zwölften Mal
findet am 26. September
und 27. September am
Onstmettinger Raichberg
das Albstädter Schäferfest
statt. Unterhalb der Gast-
stätte Nägelehaus auf dem
Parkplatz „Fuchsfarm“
werden sich an diesem
Wochenende Albstädter
Schäfer einfinden und mit
Vorführungen, Schauhüten
und Schauscheren Infor-
mationen und Unterhaltsa-
mes rund um das Schäfer-
leben und die Schafhaltung
bieten. Auf die Kinder war-
ten verschiedene Angebo-
te. Darüber hinaus besteht
die Möglichkeit zum Pony-
reiten oder Planwagen fah-
ren. Der Albverein Onst-

mettingen wird an beiden
Tagen die alte Handwerks-
kunst der Köhlerei am
Schaumeiler wieder aufle-
ben lassen. Nicht zuletzt
können sich die Besucher
am Sonntag an einem
Hammel- und Schäferlauf
beteiligen. Ein Markt mit
Produkten rund ums Schaf,
ein Festzelt mit musikali-
scher Unterhaltung, Bewir-
tung, auch mit Spezialitäten
vom Lamm runden das
Programm ab.

Info: 
Samstag und Sonntag von
11 bis 8 Uhr

Eintritt und Parken sind frei

Schäferfest in Albstadt

26.-27.09.2015

Willkommen www.hotel-restaurant-kreuzberg.de

Genießen Sie unsere kreativen Leckereien mit 
Muskatkürbis, unsere vegetarische und vegane 
Frische-Küche, unsere Allergiker-Speisenkarte 
und ab Oktober Wild und 
herbstliche Koch-Ideen.

Vor dem Kreuzberg 23 · 72070 Tübingen · Fon: 0 70 71 / 9 44 10



Seit August können Be-
sucher in die Bad Ura-
cher Entdeckerwelt hin-
einschnuppern. Dort
gibt es Infos zur Stadt,
zur Umgebung und jede
Menge zu entdecken.

Wer im Bad Uracher Orts-
kern inmitten all der schö-
nen Fachwerkhäuser,
Cafés und historischen Se-
henswürdigkeiten nach ei-
ner Touristen-Info suchte,
musste sich mit dem Be-
such einer kleinen proviso-
rischen Informationsstelle
im Rathaus begnügen.
„Durch diesen provisori-
schen Betrieb hat sich uns
eindeutig gezeigt, dass ei-
ne zusätzliche Tourist-In-

formation in der Innen-
stadt ein wichtiges Ange-
bot ist“, erzählt Torsten
Clement, Tourismuschef in
Bad Urach. Die einzige
standardmäßige Informa-
tionsstelle befand sich
nämlich bisher im Kurhaus
am Uracher Ortseingang.
Seit kurzem gibt es nun ei-
ne zweite Tourist-Info in
der Innenstadt.
Eineinhalb Jahre lang wurde
die „Alte Post“ neben dem
Uracher Schloss von Grund
auf saniert und im August
dieses Jahres eröffnet. In
großen Buchstaben prangt
die Aufschrift „Entdecker-
welt“ auf der frisch gestri-
chenen Fassade und ver-
spricht den Besuchern nicht

zu viel. „Es kommen alters-
mäßig ganz bunt gemischte
Besucher, von älteren Paa-
ren, Großeltern mit ihren
Enkeln bis hin zu jungen Fa-
milien“, so Clement.
Das historische Gebäude
aus dem Jahr 1782 lockt mit
hoch modernen Überra-
schungen, die besonders
bei Kindern für Begeiste-
rung sorgen. „Die Kinder
tauchen mit Hilfe von Tab-
lets und QR-Codes in eine
Geschichte ein, in der sie
einem Rätsel auf die Spur
kommen müssen“, erklärt
Clement. „Dabei bewegen
sie sich nicht nur im Haus
selbst, sondern müssen
zum Erleben der Geschich-
te auch durch die Stadt
oder den benachbarten
Tiergartenberg laufen, wo
sie immer tiefer in die Ge-

schichte eintauchen und so
Kapitel um Kapitel erle-
ben.“ Zur Rätsellösung
kommen die Entdecker
wieder ins Gebäude zu-
rück, wo ihnen die interak-
tive Ausstellung zusätzlich
hilft. Dieses spielerische An-
gebot sei eigentlich auf acht-
bis zwölfjährige Kinder aus-
gerichtet. „Wir haben aber
bereits bemerken dürfen,
dass auch Erwachsene so-
wohl an den Geschichten als
auch an den Ausstellungs-
elementen ihren Spaß ha-
ben und noch das eine oder
andere dazulernen“, freut
sich Clement.
Die Entdeckerwelt befin-
det sich wie auch die Tou-
rist-Information im Erdge-
schoss. In den oberen
Stockwerken sind die Ge-
schäftsstelle des Schwäbi-

Die neue Tourist-Info in der Uracher Innenstadt begeistert Alt und Jung

Auf interaktiver Entdeckungstour

Diana Falkenstein-Pfefferkorn
Mühlsteige 33

-72160 Horb-Isenburg
Tel.: 07451/3880
Fax: 07451/4950

   www.forellengasthof-waldeck.de

Besuchen Sie uns im Forellengasthof Waldeck
– fangfrische Schwarzwaldforellen – Steaks vom heißen Stein

...und vieles mehr
Neue Öffnungszeiten: Montag Ruhetag

Dienstag-Donnerstag 17.30-22 Uhr
Freitag u. Samstag: 11.30-14 Uhr u. 17.30-22 Uhr Sonntag: 11.30-16.30 Uhr

e.K.

die kleine20

Die Tourist-Info gibt
den Besuchern so
manches Rätsel auf.
Bilder: Bad Urach
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schen Streuobstparadieses
sowie der Schwäbische
Albtourismus angesiedelt.
Auch die Tourismusge-
schäftsstelle des Landkrei-
ses, Mythos Schwäbische
Alb, hat im Gebäude ein
neues Zuhause gefunden.
Neben dem Uracher
Schloss, der Amanduskir-
che und dem Stift reiht
sich die „neue“ alte Post in
eine historische Kulisse,
die direkt an der Erms ein
idyllisches und vor allem
geschichtsträchtiges Bild
abgibt. Erreichbar ist die
Entdeckerwelt von der

Haltestelle der Ermstal-
bahn und dem zentralen
Omnibusbahnhof in weni-
gen Schritten.
Mit der Entdeckerwelt ist
es der Kurstadt gelungen,
eine Anlaufstelle für Aus-
flügler und Touristen zu
schaffen, bei der es nicht
nur Infos, Wanderkarten
und Co. gibt sondern
auch eine ganz neue in-
teraktive Welt, die einem
das schöne Bad Urach mit
Spaß und Phantasie nä-
herbringt. Natalie Eckelt

Info: 
www.badurach-entdeckerwelt.de

Die interaktive Entdeckerwelt macht Lust auf Bad Urach. 

Am 10. und 11. Oktober
findet bereits zum 21. Mal
der Dettinger Kunsthand-
werkermarkt statt. Auf dem
Marktplatz warten auf die
Besucher zahlreiche Stän-
de mit einem umfangrei-
chen Angebot aus der Welt
des Kunsthandwerkes. Ob
Steinbildhauerei, Filzen,
Korbmacherei, Seilerei
oder Seifenherstellung -
die Palette der im Ortskern
dargebotenen Handwerks-
berufe und Künste ist auch
in diesem Jahr wieder viel-
fältig.
Die Besucher des Marktes
erwartet wieder ein buntes
Treiben und eine vielfältige
Auswahl an traditionellen
Waren.
Im Bürgerhaus findet in
diesem Jahr eine Ausstel-
lung mit dem Thema „Echt
schwäbisch – Regional
Spielen“ statt. Das Einzel-
handelsgeschäft „Drechs-
lerBeck“ stellt mit regiona-
len Anbietern eine Ausstel-
lung zusammen, hier darf
natürlich auch gespielt wer-
den. Auch das Heimatmu-

seum öffnet am 11. Okto-
ber von 11 bis 17 Uhr mit
einer Hochzeitsausstellung
seine Pforten.
Im Backhäusle werden die
beliebten, schmackhaften
Rahmkuchen gebacken
und zum Verzehr angebo-
ten. Dazu gibt es neuen
Most, gekeltert in alter
Technik in der neben dem
Backhäusle aufgebauten
Apfelmosterei. Die Kaffee-
stube ist geöffnet. Dazu
werden selbst gebackene
Kuchen angeboten.
Im Rathaus kann die Bilder-
Ausstellung „Trennkost –
Vegetarische Stillleben in
Öl“ besucht werden. Es
werden sehr realistisch an-
mutende Bilder von Sabine
Fleischmann gezeigt.
Die Ausstellung ist am
Samstag und am Sonntag
während der Marktzeiten
geöffnet.
Aber auch ein Besuch bei
den Dettinger Einzelhänd-
lern lohnt sich; sie öffnen
am 11. Oktober von 12 bis
17 Uhr beim verkaufsoffe-
nen Sonntag ihre Türen.

Kunsthandwerk mit neuem Most

Theaterseminar „Werkstatt Theater“
Ein Wochenende für alle die gerne Theater spielen

Freitag, 02.10 bis Sonntag, 04.10. 2015

Tagesseminar zum Thema „Schlaf“
Guter Schlaf-gesunder Schlaf-wieder gut schlafen

Samstag, 24.10.2015

Stress und Burnout kompetent begegnen
durch Meditation and more

mit dem bekannten Präventivmediziner 
Prof. Dr. Med. Gerd Schnack

Freitag, 13.11. bis Sonntag, 15.11.2015



„Alles unter Dampf“ lau-
tet das Motto der Sonder-
schau, mit der das Tübin-
ger Museum Boxenstop
seine neue Büssing-Halle
eröffnet hat.

Auf einer Fläche von 120
Quadratmetern zeigt das
Auto- und Spielzeugmu-
seum Boxenstop in der
neu eröffneten Büssing-
Halle legendäre Rennma-
schinen wie die ESO, die
1955 in der Tschechoslo-
wakei gebaut wurde oder

die Matchless G 45, die es
mit ihrem Zweizylinder-
Viertaktmotor auf eine
Spitzengeschwindigkeit
von fast 200 Stundenkilo-
metern gebracht hat. Lo-
komotiven in großem
Maßstab, Dampfmaschi-
nen, Emailschilder mit
Werbebotschaften von
Miele oder Dunlop und
das Modell eines Jahr-
markt-Karussells ergänzen
die bunte Sammlung.
Museumsinhaber Rainer
Klink hat die Fachwerkhal-

le, die vor über 90 Jahren
von der Essigfabrik
Schweickhardt gebaut wur-
de, aufwändig saniert. Das
historische Dachgebälk
und der neue Fußboden
aus Sibirischer Lärche ver-
leihen der ehemaligen Ga-
rage für den Büssing-Bus
der Firma Schnaith eine
angenehme Atmosphäre.
Mit der Eröffnung der
neuen Ausstellungshalle
feierte das Boxenstop
Museum im Sommer
auch seine Gründung vor
30 Jahren. Dabei bedank-
te sich Klink mit einem
Blumenstrauß bei seiner
Tante Milli dafür, „dass
sie für die neue Nutzung
der Halle grünes Licht ge-
geben hat“. Vorher hatte
Milliana Schnaith die Ga-
rage nämlich genutzt, um
Blumengestecke für
Hochzeiten und Beerdi-
gungen anzufertigen.
Rainer Klink ist ein lei-
denschaftlicher Sammler,

der in ganz Europa im-
mer wieder neue
Schmuckstücke aus der
Geschichte des motori-
sierten Rennsports ent-
deckt. Trotz mehrfacher
Erweiterungen reicht die
Kapazität auf den drei
Aussstellungsebenen des
Museums in der Brun-
nenstraße 18 deshalb bei
weitem nicht aus. An Plä-
nen für den nächsten An-
bau wird schon seit Jah-
ren gearbeitet. „Sobald
wir die Baugenehmigung
haben, legen wir los“, be-
tont Klink. Stefan Zibulla

Info: 
Öffnungszeiten:
Mittwoch bis Freitag
zwischen 10 und 12 Uhr
sowie von 14 bis 17 Uhr

Samstags sowie an Sonn-
und Feiertagen von 10 bis
17 Uhr

www.boxenstop-tuebingen.de

Heiße Öfen in der sanierten Garage
Das Tübinger Boxenstop Museum lädt in die Büssing-Halle ein

Legendäre Rennmaschinen
werden in der Büssing-Halle
zum Blickfang.   Bild: Zibulla
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Der Klassiktrompeter
Bernhard Kratzer prä-
sentiert am Sonntag, 4.
Oktober, um 17 Uhr ge-
meinsam mit dem Orga-
nisten Paul Theis in der
Herrenberger Stiftskir-
che ein erlesenes Kon-
zertprogramm.

Das Konzert steht unter
dem Motto „35 Jahre im
Glanz von Trompete und
Orgel“. Zwei Königsinst-
rumente und zwei Meis-
ter ihres Faches verspre-
chen eine Sternstunde
festlicher Musik. Bereits
am Samstag, 3. Oktober,
präsentieren Bernhard
Kratzer und Paul Theis ihr
Konzert in der Wallfahrts-
kirche Steinhausen in Bad
Schussenried. dk

Bernhard Kratzer und Paul Theis präsentieren ein erlesenes Konzert

Im Glanz von Trompete und Orgel

Bernhard Kratzer (rechts) und Paul Theis präsentieren in der Herrenberger Stiftskirche glanzvolle Trompe-
tenkonzerte und virtuose Orgelwerke. Karten gibt es an der Tageskasse (Einlass ab 16 Uhr) oder unter Te-
lefon (0 70 32) 9525-103 sowie im Internet unter www.reservix.de und www.heroicmusic.de. Agenturbild
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Tanzen hält bis ins hohe
Alter fit. Das belegt die
Rainbow Dance Factory
von Hazelle Kurig. Der
älteste Stepper in der
Pfrondorfer Tanzschule
ist 85.

Der Blick von der Rain-
bow Dance Factory mit
dem Café „Ginger und
Fred“ führt über Wald,
Täler und Felder. Ein Pan-
orama, das die Besucher
des Stepptanz-Auftritts
auf der Außenterrasse bei
schönem Wetter gern und
zahlreich genießen.
Die Atmosphäre ist fami-
liär. Die meisten kennen
sich von Tanzkursen oder
den Kultur- und Musik-
Events in der Rainbow
Dance Factory. Hazelle

Kurig ist besonders stolz
auf die regelmäßige Jazz-
matinee-Reihe „Jazz um
11“ rund um den Tübin-
ger Pianisten Martin Tros-
tel. In schöner Ambiénte
finden immer häufiger
Hochzeiten, Firmenfeier
sowie gesellige Geburtsta-
ge in den Räumlichkeiten
von Rainbow statt.
Sechs Tanzlehrer betreu-
en die unterschiedlichen
Kurse. Für viele Teilneh-
mer ist es ein Vorteil, dass
bei Stepptanz, Jazz
Dance, Ballett oder den
Fitnesskursen Zumba
und Pilates kein Tanz-
partner benötigt wird.
Dafür erfährt der Kursteil-
nehmer ein gemein-
schaftliches Tanzerlebnis
in der Gruppe.

Partnertänze wie Stan-
dard und Latein, (auch
für Jugendliche mit Ab-
schlussball) Swing und
Lindy Hop sowie Tango
Argentino sind allerdings
ebenfalls im Tanzkurs-Re-
pertoire enthalten.
Eine Stepptanz-Auffüh-
rung reißt das Publikum
mit. Die große Stepptanz-
choreographie lässt die
Besucher mitklatschen
und mitswingen. Noch
lange nach der Auffüh-
rung sitzen viele Auffüh-
rende und Besucher der
Show gesellig im Tanzcafé
beisammen.
„Die Tanzkurse, die wir
hier anbieten, sind für
Jung und Alt geeignet“,
stellt Hazelle Kurig fest.
Für Kinder und Jugendli-

chen gibt es einen Hip-
Hop- und einen Musi-
cal-Dance-Kurs. Für Er-
wachsene gibt es eigene
Kurse in Jazzdance, Bal-
lett und Hip-Hop; Und
es gibt einen 50plus
Zumba Fitness-Kurs.
Auch für Senioren gibt es
einen eigenen Stepp-
tanz- und Zumba-
60plus-Kurs.
„Tanz ist Lebenselixier
pur“, betont Kurig. „Tanz
regt Körper, Atmung und
Geselligkeit an.“ Ihre
Mutter steppt heute noch
ganz begeistert. Ihr ältes-
ter und treuester Golden
Tapper im Stepptanz ist
85 Jahre alt. Carmen Möller

Info: 
www.rainbowdance-factory.de

Tanzen hält bis ins hohe Alter fit
Die Rainbow Dance Factory eint Generationen - Unter einem Dach vereinen sich Tanz, Café, Events und Feiern

ALL YOU CAN DANCE – Woche ab 28. September

Pre(Ballet) | JazzDance | Steptanz | Zumba |
St./Latein (Tanzball für Jugendliche) | Tango Argentino |

 HipHop | Pilates | Seniorenkurse

Hazelle Kurig führt ein
bewegtes Leben. 
Bild: Möller
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Für Kinder sind die Groß-
eltern wichtige Bezugs-
personen. Sie geben ihren
Enkeln Geborgenheit und
schenken ihnen Aufmerk-
samkeit und Selbstver-
trauen. Und sie haben
meistens mehr Geduld als
ihre Eltern. Weshalb bei
vielen Kindheitserinne-
rungen Oma und Opa im
Mittelpunkt stehen.
Unter dem Titel „Gebor-
gen bei Oma und Opa“
präsentiert der Zeitgut Ver-
lag ernste und heitere Ge-
schichten. 28 Autor(innen)
sorgen für kurzweilige Le-
sestunden, die nebenbei
auch die Geschichte des
vergangenen Jahrhunderts
vermitteln. dk

Info: 
Geborgen bei Oma und Opa
Zeitzeugen erinnern sich an
ihre Großeltern. Band 2.
Zeitgut-Original.
192 Seiten mit Abbildun-
gen, Ortsregister,
Zeitgut Verlag, Berlin.
Gebundene
Geschenkausgabe.
ISBN: 978-3-86614-224-4,
Euro 9,95

Über die
Großeltern
Ernste und heitere
Geschichten

Klaus Reihle vom Tübin-
ger Rimpo empfiehlt
„Ashes & Dust“ von
Warren Haynes (Mascot
Label Group / RTD).

Satte achtzig(!) Minuten
langes, tolles Roots /
Americana Album mit logi-
scherweise jeder Menge
inspirierter Gitarren. Ge-
tragen wird das Album
aber von den Songs, die
durchweg brillant sind und
unmittelbar berühren. Die
Version von Fleetwood
Mac’s „Gold Dust Wo-
man“ zum Beispiel ist
schlicht phantastisch.
Warren Haynes lässt es
sonst als Kopf von Gov‘t
Mule krachen. Oder er
zupft mit den Allman
Brothers und anderen.
Mit dieser Scheibe hat er
sich selber übertroffen!

Reihles Rille
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Die Wirtschaftsjournalistin
und Schriftstellerin Ruth
Weiss aus Lüdinghausen
ist am Dienstag, 27. Ok-
tober, zu Gast beim 102.
Reutlinger Zeitgespräch
zu Gesellschaft, Kultur
und Religion. Das Ge-
spräch mit Ulla Heine-
mann und Prof. Dr. Nor-
bert Vogel beginnt um 20
Uhr im Spitalhofsaal am
Marktplatz. Ruth Weiss ist
eine Zeitzeugin des 20.
Jahrhunderts. Als Ruth
Löwenthal 1924 in Fürth
geboren, verbrachte sie
auch dort ihre Jugendjah-
re bis 1936. Dann floh die
jüdische Familie vor den
Verfolgungen der Natio-
nalsozialisten und folgte
dem Vater nach Südafrika
ins Exil. Dort erlebte sie
als privilegierte Weiße
den Rassismus der Buren
und die Errichtung des
Systems der Apartheid.

Info: 
www.keb-rt.de

Zeitzeugin des
20. Jahrhunderts

Christel Meixner referiert
am Mittwoch, 23. Sep-
tember, um 19 Uhr in der
Reutlinger DRK-Alzhei-
merberatungsstelle (Obe-
re Wässere 1) über das
Thema „Umzug ins Pfle-
geheim oder . . . ? Wenn
die Pflege in der Familie
nicht mehr möglich ist.“

Umzug ins
Pflegeheim

Feste
Marbach

Hengstparade
Haupt- und Landgestüt
Marbach, Gestütshof 1
So: 27. 9., 12 Uhr

Orschel-Hagen

25. Interkulturelle Woche:
Integrationstag
Dresdner Platz
So: 27. 9., 14 Uhr

Reutlingen

Tag der offenen Tür
Württembergische
Philharmonie Reutlingen
Studio:
Marie-Curie-Straße 8
Sa: 26. 9., 14 Uhr

Apfelfestle
Pomologie
Hindenburgstraße  /
Friedrich-Ebert-Straße
Sa: 17. 10., 14.30 Uhr

Rottenburg

Oldieday
MSC Rottenburg
Somfy-Gelände
Felix-Wankel-Straße 50
So: 20. 9., 11 Uhr

Tübingen

Auftaktfest zur bundes-
deutschen interkulturel-
len Woche „Vielfalt – Das
Beste gegen Einfalt“
LTT-Foyer
Eberhardstraße 6
So: 27. 9., 14 Uhr

Führungen
Oberndorf

Solarspaziergang durchs
Solardorf
Treffpunkt am Sportheim
Sa: 19. 9., 9 Uhr

Pfullingen

Geschichten, Kunst und
Gebrauchsgegenstände
von früher
Schaffwerk
Gönninger Straße 112
So: 20. 9., 15 Uhr

Reutlingen

Wohl behütet und gut ver-
sorgt – 100 Jahre Kita
Gmindersdorf und Emi-
lienkrippe

Heimatmuseum
Oberamteistraße 22
So: 8. 11., 11.15 Uhr

Tübingen

Abendlicher Altstadtbum-
mel mit Einkehr
Bürger- und Verkehrsverein
Treffpunkt Touristinfor-

mation, Neckarbrücke
Di: 29. 9., 19 Uhr

Ein Leben im Paradies:
Antike Jenseitsvorstellungen
Museum der Universität
MUT, Schloss Hohentü-
bingen, Burgsteige 11
So: 1. 11., 11 Uhr

Klassik
Bad Urach

Herbstliche Musiktage:
Sax Allemande
Festhalle; Neuffener
Straße 8; Fr: 2. 10., 20 Uhr

Bronnweiler

Barocke Abendmusik
Marienkirche
So: 20. 9., 18.30 Uhr

Kontraste für Violine, Klarinette und Klavier mit Sabine Meyer
(Bild), Daniel Hope und Alexandre Tharaud stehen am Donnerstag,
29. Oktober, ab 20 Uhr im Rahmen des Reutlinger Kammermusik
Zyklus 2015 / 2016 in der Stadthalle auf dem Programm. Neben
Werken von Igor Strawinsky und Maurice Ravel präsentiert das Trio
auch Kompositionen von Darius Milhaud und Béla Bartók. Infos un-
ter www.stadthalle-reutlingen.de Bild: Christian Ruvolo

Veranstaltungen in der Region
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Der Unterhaltungskünstler
Heinz Erhardt ist heute Kult.
Er war nicht nur Komiker
Nummer Eins der Wirt-
schaftswunder-Ära, er liebte
auch die Musik. Im unter-
haltsamen Wechselspiel
von Sprachwitz, Chansons
und spritzigen Klaviereinla-
gen bringen Claudia Zim-
mer und Herwig Rutt am
Samstag, 10. Oktober, ab
20 Uhr in der Kulturscheuer
Jettingen (Brunnenstraße 7,

Telefon 0 74 52 - 88 95 85)
seine besten Gedichte auf
die Bühne. Einen Vorge-
schmack auf dieses Pro-
gramm unter dem Motto
„ Ich bin nicht Heinz Er-
hardt!“ präsentieren die bei-
den Kleinkünstler bereits
um 10 Uhr auf der sen´FIT
im Tübinger Sparkassen
Carré (siehe Seite 36).

Info: 
www.claudiazimmer.de

Ich bin nicht Heinz Erhardt!

Reutlingen

Württembergische Phil-
harmonie und Barnabás
Kelemen (Violine)
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Mo: 21. 9., 20 Uhr

Rottenburg

Musik zur Marktzeit -
Johannes Tress und
Wenzel Langenmayer
Werke von César Franck
Dom St. Martin
Marktplatz
Mo: 9. 11., 11 Uhr

Tübingen

Boris Berezovsky: Klavier
Neue Aula
Geschwister-Scholl-Platz
Mo: 9. 11., 20.15 Uhr

Kleinkunst
Reutlingen

Ingolf Lück:
Ach Lück mich doch
franz.K; Unter den Linden
23; Fr: 18. 9., 20.30 Uhr

Hagen Rether: Liebe
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Fr: 23. 10., 20 Uhr

Rottenburg

Uli Böttcher:
Ü 40 – Die Party ist zu
Ende (Kabarett)
Kino im Waldhorn
Mi: 30. 9., 20 Uhr

Wendelsheim

Dietlinde Ellsässer:
Ledig in Schwaben
Kabarett
Musikerheim
Arbachstraße
So: 20. 9., 19 Uhr

Märkte
Bad Urach

Musiktagemarkt
Vor dem Café Zill
Kirchstraße 4
So: 27. 9., 11 Uhr

Münsingen

Krämermarkt
Marktplatz / Hauptstraße
Mi: 28. 10., 8 Uhr

Oper/Musical
Reutlingen

„ . . . war ein eigensinnig
Kind“
World of Basses
Mi: 23. 9., 20 Uhr

Am Mittwoch, 21. Okto-
ber, findet von 9 bis 16
Uhr im Stadtteilbüro in
der Reutlinger Eisen-
bahnstraße 14 ein Semi-
nar zur Vereinbarkeit von
Pflege und Beruf für be-
rufstätige Angehörige
statt. Die Seminargebühr
beträgt 80 Euro. Eine
Anmeldung ist erforder-
lich bei Oda Stowasser-
Gartenfeld, Stadt Reut-
lingen, Telefon (0 71 21)
303-5774

Beruf und Pflege



die kleineSeptember / Oktober 201528

Off Track mischt am
Montag, 12. Oktober, ab
19 Uhr das Tübinger Lan-
destheater auf. In den
Mittelpunkt seines neuen

Programms „Off Track –
Now or never“ stellt der
Tübinger Rock+Pop-Chor
für Ältere (www.off-
track.de), eigene und

durchaus eigenwillige In-
terpretationen von welt-
bekannten Songs zum
Thema „Zeit“, Leitung:
Jane Rudnick

Songs über die Zeit
Off Track präsentiert eigene und eigenwillige Interpretationen

Jüdischer Witz trifft arabi-
schen Humor – ist es im-
mer noch möglich? Revital
Herzog beantwortet diese
Frage am Samstag, 26.
September, ab 18.30 Uhr
in der Reutlinger Kreis-
sparkasse am Marktplatz.
Die Kreissparkasse lädt in
Kooperation mit dem
KEB-Bildungswerk Reut-
lingen zu diesem Erzähl-
konzert im Rahmen der
Givat-Haviva-Ausstellung
„Schau mich an – Begeg-
nungen in Israel“ ein.

Konzert mit
Revital Herzog

Herbstliche Musiktage:
Das Dreimäderlhaus

Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Mi: 7. 10., 20 Uhr

Reutlinger Liederkranz:
Musical und Operette
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
Sa: 10. 10., 19.30 Uhr

Rock/Pop/Jazz

Reutlingen

Stifler-s-Mom

Kaiserhalle
Kaiserstraße 58
Fr: 25. 9., 21 Uhr

Matinée: Trio Kadauke-
Sundy-Nörz
Württembergische
Philharmonie, Studio
So: 11. 10., 11 Uhr

Junge Sinfonie Reutlingen:
Herbst

Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
So: 25. 10., 19 Uhr

Femme Schmidt
franz.K
Unter den Linden 23
Mi: 28. 10., 20 Uhr

Max Raabe &
Palast Orchester“
Stadthalle
Manfred-Oechsle-Platz 1
So: 1. 11., 20 Uhr

Theater
Münsingen

Open Air:
Spätzle mit Soß!
Rathausplatz
Bachwiesenstraße 7
So: 27. 9., 19 Uhr

Reutlingen

Oh, wie schön ist Panama
Stadthalle
Mo: 28. 9., 14.30 und 17 Uhr

Rottenburg

„Das Erbe des Blutes“
Nach Dan Waddell
Mit Angela von Gündell
und Sabine Niethammer
Theater
Hammerschmiede
Hammerwasen 1
Sa: 19. 9., 20 Uhr

Tübingen

„Wir lieben und wissen
nichts“
Von Moritz Rinke

LTT-Saal
Eberhardstraße 6
Fr: 30. 10., 20 Uhr

Vortrag

Bad Urach

Bluthochdruck
Gesundheitszentrum
Schwäbische Alb
Bei den Thermen 10-12
Do: 24. 9. 17.15 Uhr

Der Angehörigentreff der
Reutlinger DRK-Alzhei-
merberatungsstelle be-
ginnt am Donnerstag, 24.
September, um 14.30 Uhr
in der DRK- Geschäfts-
stelle (Obere Wässere 1).

Treff für
Angehörige

Mit dem Stück „Heimat –
Land in Sicht“ von und mit
Yvonne Lachmann und Mi-
chael Schneider widmet
sich das Reutlinger Theater
„Die Tonne“ der Frage, ob
der Begriff Heimat in unse-
rer globalisierten Welt über-
haupt noch eine Rolle spielt.
Dabei kommen Menschen
aus Reutlingen zu Wort, die
schon seit Generationen
ansässig sind, wie auch sol-
che, die hier eine neue Hei-
mat gefunden haben oder
gerade dabei sind, das zu
versuchen. Die Premiere ist
am Samstag, 17. Oktober,
um 20 Uhr im Spitalhof.

Info: 
www.theater-
reutlingen.de

Die Suche nach
der Heimat
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ie Freude am Hop-
fen beginnt beim

Anblick dieses besonderen
Gewächses. Schon wäh-
rend des Wuchses ist zu
ahnen, dass Hopfen nicht
nur für einen nüchternen
Nutzen bestimmt sind.
Weit ranken die Zweige
empor, sie wiegen sich an
den Drähten im Wind. Der
Bauer hofft, dass ihm kein
Sturm die Anlage umwirft
und dass Wetter oder
Krankheiten ihm nicht die
Blütenernte verderben.
Dann, wenn alles gut geht,
hängen im September die
hellgrünen Hopfen wie
Trauben im rauen Laub.
Ich sehe noch den Bauern
im vergangenen Jahrhun-
dert auf dem letzten Hop-
fenacker des Dorfes, wie er
mit einem langen Haken
die Ranken über den Stütz-
draht herunterzieht. Eine
einzige Pflanze ergibt zu-
sammengerafft ein Bü-
schel, das er mit beiden Ar-
men weit umspannen
muss. Er lädt die Ranken
auf seinen Wagen und fährt
sie in seine Scheune. In die-
sen Tagen hat er dort auf
der Tenne Schrannen auf-
gestellt oder einfache Bret-
ter über Obstkisten gelegt
und so provisorische Bänke
bereitgestellt.Am Vormittag
kommen Frauen aus dem
Dorf, die gegen einen klei-
nen Lohn die Hopfenblü-
ten in Körbe pflücken. Da
lässt sich‘s gut reden ne-
benbei, alle Häuser, die
Liebschaften, Aussteuern
und Felder, das Erben und
wer was zu wem gesagt ha-
ben soll, werden durchge-
hechelt. Zum Vesper bringt
die Bäuerin Äpfel, Brot und
Most. Am Nachmittag voll-
zieht sich dasselbe Ritual.
Weidenkorb um Weiden-

D
korb wird mit den schuppi-
gen Blüten gefüllt und auf
der Strichliste festgehalten.
Im Hof steigt dünner Rauch
aus der Darre, und die Bäu-
erin achtet peinlich genau
auf die in verschiedenen
Lagen über dem Feuer
trocknenden Hopfen. Ein
mehr als mannshoher, wei-
ter Sack wird mit den ge-
dörrten Blüten gefüllt und
wartet auf den Händler.
Am Abend nach der Stallar-
beit steht das Scheunentor
immer noch offen. Andere
Menschen kommen jetzt,
Nachbarn, Bekannte. Nicht
um Verdienst, aus purer
Lust zupfen sie die Blüten
von den Ranken. Weich
und zärtlich fühlt sich‘s an,
wenn man mit der Hand
wie zum Abschied noch
einmal durch den Hopfen-
berg im Korb fährt. Auch
jetzt wird geredet, bald gar
gesungen. Die Bäuerin
reicht wieder Obst und Brot
durch die Reihen der Pflü-
cker, vielleicht auch einen
Zwie-belkuchen. Most
oder Sprudel werden ange-
boten und, man glaubt es
kaum, die Bäuerin bringt
tatsächlich Likör an die-
sem Abend. Wohl wissen
Bauer und Pflücker um
den Zweck des Hopfens,
das Brauen aber ist kein
Gesprächsthema in dieser
Runde. Die Zeit verlangt
noch Beschränkung, es ist
nicht selbstverständlich,
sich ein Bier zu leisten.
Die leer gepflückten Ran-
ken werden auf den Hof
geworfen, die Körbe füllen
sich, noch ein Lied und
noch eins wird ange-
stimmt und verklingt unter

dem Sternenhimmel.
Dann werden die Tore ge-
schlossen, die Pflücker
werden wiederkommen,
bis die Ernte versorgt ist.
Bald tauchen die Händler
auf, oft selbst Hopfenbau-
ern, aber jetzt im besseren
Gewand. Die Hände in den
Hosentaschen spazieren
sie im Hof herum, prüfen
die raschelnden, trocke-
nen Hopfen, lassen sie
über die markige Hand
gleiten, zerreiben eine Blü-
te, riechen daran. Ihre
Mienen gestalten sie zu-
mindest unbewegt oder
eher kritisch und sorgen-
voll. Die Lust an dieser
Ernte und am Kalkül hal-

ten sie als ihren geheimen
Schatz tief in ihrem Innern
verschlossen.
Der Markt, jammern sie,
und auch der Bauer weiß,
dass er sich mit dieser Spar-
te seiner Arbeit auf die Ge-
filde der Spekulation bege-
ben hat, wo manche Hoff-
nung mit dem handelsübli-
chen Handstreich zerschla-
gen werden kann.
Hopfenfelder sind drum
selten geworden, Lieder
und Geschichten sind in
den Scheunen verstummt.
Die einstigen Pflücker und
auch jener Bauer sind in-
zwischen verstorben. Heu-
te wird produziert, anonym
und fern, heute wird im-
portiert. Vollerntemaschi-
nen jedoch fühlen und sin-
gen nicht, und sie erinnern
sich nicht. Christa Hagmeyer

Hopfenlied
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Die Stiftung des Förder-
vereins für krebskranke
Kinder schreibt zum
zweiten Mal ihren For-
schungspreis, den Erna-
Brunner-Preis aus.

Dr. Hendrik Witt von der
Universitäts-Kinderklinik
Heidelberg war sichtlich
gerührt, als ihm im Febru-
ar 2015 die Urkunde des
Erna-Brunner-Preises des
Jahres 2014 überreicht
wurde. Er hatte zunächst
nicht daran geglaubt, den
Forschungspreis der Stif-
tung des Fördervereins für
krebskranke Kinder Tü-

bingen tatsächlich auch
zu gewinnen, als er seine
Bewerbung abgab. Aber
die hochkarätig besetzte
Jury war von der Qualität
seiner Forschungsergeb-
nisse überzeugt.
Erfolgversprechende For-
schungsergebnisse in der
pädiatrischen Onkologie
weisen den Weg zu neuen
Therapien gegen Krebs bei
Kindern und hängen im-
mer von besonders moti-
vierten Menschen ab.
„Deshalb sind wir froh, mit
dem Forschungspreis un-
serer Stiftung, erfolgreiche
Jungforscher auszeichnen

zu können“, betont Prof.
Hans-Werner Stahl. „Das
Preisgeld in Höhe von 5000
Euro soll ihnen die Mög-
lichkeit geben, ihre For-
schungsergebnisse auf in-
ternationalen Symposien
vorstellen zu können“, er-
klärt der Vorsitzende der
Stiftung. Damit dient der
Forschungspreis auch un-
mittelbar den Zielen der
Stiftung. Denn, so Prof.
Stahl, die schnelle Verbrei-
tung guter Forschungser-
gebnisse führt zu einer be-
schleunigten Umsetzung
in neue Therapien gegen
Krebs bei Kindern.

Diese Erwartungen beste-
hen bei den Forschungser-
gebnissen von Dr. Witt. Mit
seiner in der Fachzeitschrift
„Nature“ veröffentlichten
Arbeit entwickelt er neue
Therapieansätze gegen ei-
ne bisher unheilbare und
sehr aggressive Form früh-
kindlicher Hirntumore.
2015 wird der Erna-Brunner-
Preis zum zweiten Mal ausge-
schrieben, diesmal bundes-
weit. „Wir erwarten“, betont
Prof. Stahl, „wieder hoch inte-
ressante Bewerbungen, damit
wir unserem Ziel ein Stück-
chen näher kommen: Kampf
dem Krebs bei Kindern“. dk

Fortschritte im Kampf gegen aggressive Tumore
Forschungsförderung beschleunigt neue Therapieentwicklungen



Die natürlichen Minerali-
en stammen aus Polen,
dem Himalaya und dem
Toten Meer: Das Mikrokli-
ma in der Engstinger Salz-
grotte ist eine Wohltat für
die Atemwege und das ge-
stresste Nervensystem.

Vor ca. einem Jahr wurde
die Grotte von Petra
Welker gebaut, seitdem
kommen die Gäste aus
dem ganzen Neckar-
Alb-Raum und Ober-
schwaben, viele zum Ent-
spannen und Abschalten,
ebenso viele auf Empfeh-
lung vom Hals Nasen Oh-

ren- und Lungenfacharzt.
„Die reine Luft in der Grot-
te kann sich positiv auf
Asthma, Bronchitis sowie
auf andere Atemwegser-
krankungen auswirken“,
erklärt Welker. „Möglich
sind weitere Anwendungs-
beispiele für einen Besuch
in der Grotte, z. B. Arthro-
se, Allergien, chronische
Infekte, Diabetes, Gicht,
Depressionen, Rheuma,
Hauterkrankungen und
Herz-Kreislaufbeschwer-
den.“
Die Temperatur in der
Salzgrotte beträgt 21 Grad,
die Luftfeuchtigkeit 60 Pro-

zent. Zu Beginn der 45-mi-
nütigen Sitzung betritt
man in Alltagskleidung
den mit grobkörnigen
Salzkristallen bedeckten
Boden in der 50 Quadrat-
meter großen Grotte, die
mit Natursalzsteinen ver-
kleidet ist.
In den weich gepolsterten
Liegestühlen genießt man
unter einem durch kleine
Strahler funkelnden Ster-
nenhimmel die beruhigen-
den sphärischen Klänge,
sowie das leise Rieseln des
Wassers, das über die bei-
den Gradierwerke fließt -
bei Bedarf sorgt eine be-

reitliegende Decke für
wohlige Wärme.
Die Gäste kommen in der
Regel ein- bis zweimal in
der Woche. „Nach einer
stressigen Woche am Ar-
beitsplatz läute ich hier
mein Wochenende ein“,
berichtet einer von ihnen.
„Seit ich regelmäßig hier
herkomme, lassen die
Schmerzen in meinen
Arm nach“, freut sich eine
ältere Besucherin, wäh-
rend sie im Anschluss
an ihre Sitzung ein Glas
Solewasser und ein Stück
salziger Schokolade ge-
nießt. Stefan Zibulla

Erholung für die Atemwege
Ein Besuch in der Engstinger Salzgrotte wird auch von Fachärzten empfohlen

neue Kurse
ab Sept. 2015

Warmes Licht und reine Luft
sorgen für eine

Wohlfühlatmosphäre in der
Engstinger Salzgrotte.

Bild: Zibulla

die kleine    Anzeige 31



die kleineAnzeige September / Oktober 201532

Um ein komfortables
und gesundheitlich un-
bedenkliches Tragen ga-
rantieren zu können,
müssen Kontaktlinsen
fachmännisch angepasst
und der Träger in ihre
Handhabung eingeführt
werden.

„Außerdem sollten regel-
mäßig Funktionskontrol-
len vorgenommen wer-
den, um auf Veränderun-
gen am Auge reagieren zu
können, bevor eine Kon-
taktlinsenunverträglich-
keit entsteht“, betont der
Zentralverband der Au-
genoptiker (ZVA). „Jedes
Auge ist verschieden, etli-
che individuelle zu be-

rücksichtigende Parame-
ter müssen in die Aus-
wahl der optimalen Kon-
taktlinse einfließen.“
Zwar werden Kontaktlin-
sen im Allgemeinen zu-
nächst von jedem gut ver-
tragen. Trotzdem gibt es
aufgrund fehlender Nach-
kontrollen sehr viele Fehl-
sichtige, die wieder auf die
Brille umsteigen müssen
und leider auch einige, die
gesundheitliche Schäden
infolge von nicht ange-
passten Kontaktlinsen er-
leiden. Der Vertrieb der
Linsen über verschiedene
Handelswege - ohne An-
passung, Einweisung und
ohne regelmäßige Kont-
rollen - trägt entscheidend

zu der Quote der „Ausstei-
ger“ und zu Beeinträchti-
gungen der Augengesund-
heit bei.
„Per E-Mail oder am Tele-
fon ist es unmöglich, die
Beschaffenheit der Horn-

haut, des Tränenfilms und
die sonstigen physiologi-
schen Gegebenheiten des
Auges zu beurteilen und
daraufhin die perfekte
Kontaktlinse zu ermit-
teln“, sagt Christian Mül-

Kontaktlinsen müssen individuell angepasst und regelmäßig kontrolliert werden

Optiker haben den Durchblick

Jedes Auge ist verschieden: Fachleute helfen bei der Wahl der pas-
senden Kontaktlinsen. Bild: photo pixel - Fotolia
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ler. „Insbesondere bei Au-
gen mit einer Hornhaut-
verkrümmung oder bei
der Versorgung mit
Mehrstärkenkontaktlinsen
ist eine Versorgung auf
diesem Wege unmöglich
sicherzustellen“, so der
Vize-Präsident des ZVA.
Der Augenoptiker prüft zu
Beginn einer Anpassung,
ob das Tragen von Kontakt-
linsen generell möglich ist.
Im Rahmen der regelmäßi-
gen Funktionskontrollen
stellt er zudem fest, ob das
Auge die Linse aufgrund ih-
res modernen Materials
nur toleriert, oder ob es ge-
sund ist und weiter mit den
vorhandenen Kontaktlin-

sen korrigiert werden darf.
Andernfalls ist eine Ände-
rung des Linsentyps not-
wendig, um Kontaktlinsen
unbedenklich genießen zu
können. dk

Info: 
Kontaktlinsen können nahe-
zu jede Fehlsichtigkeit aus-
gleichen. Es gibt verschie-
dene Systeme, wie die
formstabilen (harten) und
die hydrophilen (weichen)
Kontaktlinsen. Beide Syste-
me gibt es auch als Multifo-
kallinsen. Diese funktionie-
ren wie Gleitsichtbrillen,
denn sie korrigieren das Se-
hen sowohl in der Nähe als
auch in der Ferne.

Ja, natürlich können Sie ein
Hörgerät bekommen, das
ganz im Ohr getragen wird!
Wenn der Platz im Gehör-
gang ausreicht, und Sie
keinen ausgesprochenen
Hochton-Hörverlust haben.
Lange Zeit waren Im-Ohr-
Geräte oft die besseren
Hörgeräte: Sie sind kleiner
und unauffälliger und ha-
ben eine gute Übertragung,
da der Schall im Schall-
schlauch nicht durch des-
sen Eigenresonanzen ver-
fälscht wird, sondern erst
kurz vor dem Trommelfell
produziert wird. Aber es
kam häufiger zum Rück-
kopplungspfeifen, da das
Mikrofon und der Schall-
austritt näher beieinander
liegen. Und der Hörer war
häufiger defekt. Denn er
war im Gehörgang dem
aggressiven Ohrenschmalz
direkt ausgesetzt.
So haben sich die Akusti-
ker gefreut, als der „Exter-
ne Hörer“ auf den Markt
kam: Die Vorteile der Im-
Ohr-Geräte wurden mit der
Robustheit der Hinter-
dem-Ohr-Geräte kombi-
niert: Fast kein Pfeifen
mehr und (durch neue Fil-
tersysteme) auch kaum
noch Reparaturen. Und

wenn doch, kann der Hörer
sofort im Geschäft ausge-
tauscht werden.
Jetzt haben die Im-Ohr-Ge-
räte aber nachgezogen:
Durch die Automatik der
Geräte braucht man die
Programme oder die Laut-
stärke nicht mehr zu verän-
dern. (Kann es aber z.B.
mit einer Fernbedienung!)
Und durch die Miniaturisie-
rung können die Geräte so
nah am Trommelfell getra-
gen werden, dass sie 1.
kaum noch sichtbar sind
und 2. viel weniger Verstär-
kung benötigen. Das be-
deutet weniger Batteriever-
brauch und auch die Rück-
kopplung kann weitgehend
vermieden werden.
Es gibt nur zwei Argumen-
te gegen die Im-Ohr-Gerä-
te: Platzmangel und ein „zu
gutes“ Gehör in den tiefen
Frequenzen. Denn in einem
zu engen Gehörgang lässt
sich auch bei der kleinsten
Bauweise keine große
Bohrung unterbringen. Die
ist jedoch bei gutem Tief-
tongehör notwendig, um
die eigene Stimme nicht zu
laut klingen zu lassen.

Ulrike Nehls
Hörgeräteakustik-Meisterin

Kann ich auch ein Im-Ohr-Gerät
bekommen?
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Ihre Zahnarztpraxis für

Außerdem bieten wir Ihnen

• Professionelle Zahnpflege und Prophylaxe
• Zahnersatz festsitzend und herausnehmbar
• Implantologie
• Kiefergelenksprobleme CMD, TMD
• Vollkeramik-Restauration
• Zahnfleischbehandlung Parodontologie
• Kinderzahnheilkunde

Professionelle Prothesenreinigung in 20 Min. • 
Zahnaufhellung/Bleaching •

Prophylaxe-Shop •
Termine für die ganze Familie •

Praxiszeiten Mo-Mi 8.30 - 18 Uhr • Do 9 - 20 Uhr • Fr 8 - 12 Uhr
T 07071 72664                        www.zahnarztpraxis-tuebingen.com

Viele Menschen leben mit
der Angst vor sozialer Isola-
tion im Alter. Das muss
nicht so bleiben, wenn wir
uns auf den Weg machen,
so die Erfahrungen des
Netzwerkes Neue Nachbar-
schaften in Frankfurt / M.
Am Donnerstag, 24. Sep-
tember, berichtet die Initia-
torin des Netzwerkes Hilde-
gard Bradt im Alten Rat-
haus in Reutlingen (Rathaus
Straße 6) über die Ziele und
Erfahrungen beim Aufbau
und der Weiterentwicklung
von selbstorganisierten
Nachbarschaftsnetzwerken,
die ein neues Miteinander
und Hilfe auf Gegenseitig-
keit entwickeln wollen.
Wohnraumnahe, nachbar-
schaftliche Netzwerke und
ihre Beteiligten haben auch
eine besondere Stellung im
Rahmen des großen Fel-
des des bürgerschaftlichen
Engagements. Peter Geh-
weiler vom Fachbereich
Freiwilliges Engagement

und Seniorenreisen im
Frankfurter Verband berich-
tet in diesem Seminar über
die Balance von Autonomie
der Personen und Koope-
rationen mit professionellen
Berater(innen) sowie zwi-
schen selbstgesteuerten
Nachbarschaftsgruppen.
Das dreistündige Seminar,
das um 16.30 Uhr beginnt,
will handfeste Umsetzungs-
ideen für nachbarschafts-
freudige Bürger(innen) er-
arbeiten. Zu der Veranstal-
tung lädt das Netzwerk
Wohnberatung Reutlingen
zusammen mit Frauen am
Werk e.V. ein.

Info: 
Stadt Reutlingen
Abteilung für Ältere
Telefon
(0 71 21) 303-2300

Eine Anmeldung ist nicht
erforderlich

Nachbarschaft als Netzwerk:
Die Zukunft des Alters liegt im QuartierIm Tübinger Pauline-Kro-

ne-Heim (Wilhelmstraße
87) werden Ehrenamtliche
gesucht, die Bewohner

sonntags zu den Gottes-
diensten begleiten. Infos
unter Telefon (0 70 71)
2 17 82 oder 96 44 43.

Begleitung zu den Gottesdiensten
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Reutlingen, Stadtgebiet

Kirchentellinsfurt

Burkhardt´sche Apotheke, Inh. Elke Ney
Hauptstraße 59, Eningen, t. (0 71 21) 8 11 48

kontakt@apo-eningen.de, www.apo-eningen.de

…für Ihre Gesundheit

Sondelfingen
Birken-Apotheke, Inh. Alexandra Schnober

Römersteinstraße 4, Rt-Sondelfingen, t. (0 71 21) 49 39 20
info@birken-apotheke-sondelfingen.de

Eningen

Alteburg Apotheke, Inh. Elke Mayer
Hindenburgstraße 79, Rt, t. (0 71 21) 23 93 41

info@alteburg-apotheke.de

Apotheke am Tübinger Tor, Inh. Dr. Myriam Polychronidis
Katharinenstraße 28, Rt, t. (0 71 21) 33 99 51

service@apo-tue-tor.de

Apotheke im E-Center, Inh. Siegbert Ruchay
Emil-Adolf-Straße 21, Rt, t. (0 71 21) 37 29 30

info@apotheke-im-e-center.de, www.apotheke-im-e-center.de

Bahnhof Apotheke,  Inh. Christos Paralis
Kaiserstraße 11, Rt, t. 07121-49 00 11

kontakt@bahnhof-apotheke-reutlingen.de
www.bahnhof-apotheke-reutlingen.de

Hohbuch Apotheke, Inh. Karl Becht
Pestalozzistraße 7/1, Rt, t. (0 71 21) 2 93 93

info@hohbuch-apotheke.de, www.hohbuch-apotheke.de

Lindach Apotheke, Inh. Britta Thumm
Lindachstraße 5, Rt, t. (0 71 21) 27 08 68

lindach-apo-reutl@pharma-online.de

Rathaus Apotheke, Inh. Ulrich von Vacano
Rathausstraße 10, Rt, t. (0 71 21) 32 93 41

rathausapo-rt@t-online.de, www.rathausapo-rt.de

Süd-Apotheke, Inh. Gabriele Glessing
Ringelbachstraße 88, Rt, t. (0 71 21) 9 25 40

sued-apotheke.reutlingen@t-online.de

Norden, Orschel-Hagen, Rommelsbach

Rathaus-Apotheke, Inh. Christoph Heck
Dorfstraße 41, Kirchentellinsfurt, t. (0 71 21) 9 68 80

Rathaus-Apotheke-Heck@arcor.de
www.rathaus-apotheke-heck.de

Gartenstadt-Apotheke, Inh. Hannes Höltzel
Dresdner Platz 1, Rt, t. (0 71 21) 96 57 - 0

info@gartenstadt-apo.de, www.gartenstadt-apo.de

Römerschanz-Apotheke, Inh. Rainer Schorlepp
Gustav-Groß-Straße 2, Rt, t. (0 71 21) 32 05 66

schorlepp@roemerschanzapotheke.de, www.roemerschanzapotheke.de

Apotheke Rommelsbach, Inh. Inge Höltzel
Egertstraße 13, Rt-Rommelsbach, t. (0 71 21) 9 65 40

info@apo-rommelsbach.de

Unter dem Motto „Verwirrt,
aber nicht vergessen“ lädt
die Tropenklinik Paul-Lech-
ler-Krankenhaus in Zusam-
menarbeit mit dem Freun-
deskreis der Tropenklinik
und dem Kreisseniorenrat
Tübingen am Mittwoch, 30.
September, von 15 bis 17
Uhr zu einer Podiumsdis-
kussion zum Thema De-
menz in das Tübinger Bür-
gerheim ein. Johannes-
Martin Hahn (Chefarzt Tro-
penklinik Paul-Lechler-
Krankenhaus), Annerose
Eppler (Stellvertretende
Pflegedienstleiterin Tropen-
klinik Paul-Lechler-Kran-
kenhaus) und Claudia
Braun (Leiterin Geronto-
psychiatrische Beratungs-
stelle) suchen nach Ant-
worten auf folgende Fra-

gen: Was ist aus ärztlicher
und pflegerischer Sicht im
Umgang mit Demenz wich-
tig? Wie kann der Umgang
im Alltag gestaltet werden?
Wo bekommt man Hilfe
und Unterstützung?
Die Teilnehmer des Podi-
ums, das von Barbara Kley
(Sprecherin Netzwerk De-
menz in Stadt und Land-
kreis Tübingen) stehen
auch für weitere Fragen
aus dem Publikum zur
Verfügung.

Info: 
Tropenklinik Paul-Lechler-
Krankenhaus
72076 Tübingen
Telefon (0 70 71) 206-112

www.tropenklinik.de

Alltag mit Demenz
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Auf der sen´FIT können
reife Semester und ihre
Angehörigen viel ler-
nen: Die Besucher der
TAGBLATT-Messe be-
kommen am Samstag,
10. Oktober, im Tübin-
ger Sparkassen Carré
praktische Tipps für ei-
ne hohe Lebensqualität
im Alter. 

Die Wirtschaft und sozia-
le Organisationen reagie-
ren auf die Herausforde-
rungen der demografi-
schen Entwicklung und
ermöglichen mit ihren
Angeboten auch Men-
schen im hohen Alter ei-
ne hohe Lebensqualität.
Davon kann man sich auf
der sen`FIT über-
zeugen. Die
Besu-
cher(innen)
des größten
Seniorenta-
ges in Tübingen
bekommen zahlreiche
Tipps und Anregungen
rund um die Themen Al-
tersvorsorge, Freizeit, Ge-
sundheit, Reisen und

Wohnen. Das breite Spek-
trum der Aussteller reicht
von Handwerkern und
Sanitätshäusern über

Rechtsberater
und thera-
peutische
Einrichtun-
gen bis hin

zu Reise-
dienstleistern

und mobilen Pflege-
diensten. So können sich
die Messebesucher bei-
spielsweise am Stand der
Firma Bürkert über mo-

derne Gartenpflege infor-
mieren. Martin Knop
zeigt, wie das Badezim-
mer mit wenig Aufwand
barrierefrei gestaltet wer-
den kann. Und die Firma
Alan klärt über ihren se-
niorenfreundlichen Um-
zugsservice auf.
Ein spannendes Rahmen-
programm aus Vorführun-
gen, Vorträgen und einer
Podiumsdiskussion run-
det das vielfältige Angebot
für Senioren und ihre An-
gehörigen ab. Und um

17.30 Uhr sorgt Peter Weiß
mit seinem Akkordeon für
den musikalischen Aus-
klang der Messe. zba

Info: 
sen`FIT
Sparkassen Carré
Mühlbachäckerstraße 22
Tübingen
10 bis 18 Uhr

Eintritt und Parkhaus frei

messe.tagblatt.de

Viel Information und Unterhaltung auf der sen`FIT im Tübinger Sparkassen Carré

Praktische Tipps für reife Semester

Die Flamencogruppe 60+, die bereits im vergangenen Jahr die Besucher der sen`FIT begeistert hat,
bringt auch dieses Mal wieder Schwung in die TAGBLATT-Messe (von 14 bis 14.30 Uhr). Bild: Zibulla
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Kostenlose Beratung
in Ihrem Bad.

10.00 Uhr: Eröffnung
 Chansons mit Claudia Zimmer und Herwig Rutt

10.30 Uhr: Vortrag Dusch-WC
 Saur Haustechnik

11.00 Uhr: Pflege daheim statt Heim:
 24-Stunden-Betreuung
 Promedica Plus Reutlingen-Tübingen

11.30 Uhr: Fitnesstanz
 Moby Fit

12.00 Uhr: Mikrozirkulation: Hauptstraße der Gesundheit
 Helga Geiger

12.30 Uhr: Filmvortrag
 Reisebüro Bühler

13.00 Uhr: Hörgeräte: Mit moderner Technik zu mehr
 Lebensqualität
 Optik Maisch

13.30 Uhr: Sturzprophylaxe
 pedalo Holz-Hoerz GmbH

15.30 Uhr: Rollatortanz
 Senioren des Tübinger Luise-Wetzel-Stifts

16.00 Uhr: Sicher fit unterwegs: Neue Verkehrsregeln
 Kreisverkehrswacht Tübingen

17.00 Uhr: Vortrag oder Workshop
 Living Interaction

Das Rahmenprogramm
auf der sen`FIT

Unter dem Titel „Lebens-
qualität für Menschen mit
Demenz“ diskutieren auf
der sen`FIT Barbara Kley
(Netzwerk Demenz), Mari-
anne Spürck (Pflegemo-
bil), Gottfried Karbiner
(Angehöriger) und Helmut
Schön (Bottenschein Rei-
sen) eine Stunde darüber,
welche Unterstützung
Menschen mit Demenz
und ihre Angehörigen in
der Region bekommen.
Das Podiumsgespräch,
das vom TAGBLATT-Mit-
arbeiter Stefan Zibulla
moderiert wird, beginnt
um 14.30 Uhr.

Lebensqualität
trotz Demenz



Menschen mitten im Leben.

AUF GEHT‘S!
Samstag, 10. Oktober 2015 
von 10 bis 18 Uhr 
im Sparkassen Carré
Tübingen

+ Vorträge

+ Workshops

+ Livemusik

+ Bewirtung

+ Gewinnspiele

+ Tänze

+ Podiumsdiskussion

REISEN . GESUNDHEIT . TECHNIK . FREIZEIT . VORSORGE

www.messe.tagblatt.de

IS ImmoConcept GmbH

Zorn Immobilien GmbH

Schaich Spanien Immobilien

UNTERNEHMENSGRUPPE
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Wenn der Kalender den
ersten Donnerstag im
Monat anzeigt, gehen die
Lichter im Gruppenraum
der Tübinger Beratungs-
stelle für ältere Men-
schen und deren Ange-
hörige an. Von 18 bis 20
Uhr treffen sich dort in
der Kirchgasse 1 in ent-
spannter Atmosphäre
Angehörige von demenz-
erkrankten Menschen
zum Gespräch.
Die angeleitete Selbsthil-
fegruppe, die eine Koope-
ration zwischen der Bera-
tungsstelle für Ältere und
dem Geriatrischen Zent-
rum ist, richtet sich an al-
le Angehörigen, die mit
Menschen zu tun haben,
die an Demenz erkrankt
sind – also nicht aus-
schließlich an Angehörige
von Alzheimer-Patienten.
Die Teilnehmenden ste-
hen jeweils in einer ganz
unterschiedlichen Bezie-
hung zu den Erkrankten
und so verschieden sind
auch ihre Geschichten.
Ob es um schwierige Ver-
haltensweisen des Er-
krankten, um Ängste und
Befürchtungen oder um
ganz praktische Tipps
zum Umgang mit dem Er-
krankten geht: In der
Runde werden alle diese
Themen aufgegriffen und
kompetent behandelt -
schließlich sind die An-

wesenden selbst Experten
in Sachen Demenz.
Immer wieder finden sich
Themen, die alle verbin-
den und die mehr Auf-
merksamkeit bekommen.
In regelmäßigen Abstän-
den gibt es einen Impuls-
vortrag, beispielsweise
über veränderte Paar- und
Familienbeziehungen, auf-
fällige Verhaltensweisen
des Erkrankten oder über
ganz praktische Möglich-
keiten von Entlastung und
Leistungserschließung.
Alle Teilnehmenden stehen
unter Schweigepflicht. Da-
durch entsteht ein ge-
schützter Rahmen; ein Ort,
an dem alles Platz haben
darf - von der Freude über
den Humor bis zu Ärger,
Wut und Trauer, z.B. über
die Veränderungen der Per-
sönlichkeit des geliebten
nahestehenden Menschen.
Niemand muss mehr er-
zählen als er oder sie
möchte. Kein Rahmen für
Seelenstriptease, sondern
eine Art Tankstelle soll die
Gruppe sein, an der man
Energie auftanken kann,
wo viel gelacht wird, wo
man auch mal seinen

Kropf leeren kann und wo
man hilfreiche Anregun-
gen bekommt.
Niemand muss sich festle-
gen. Es ist eine offene
Gruppe. Jeder darf dazu-
kommen – übrigens auch
Freunde – oder auch weg-
bleiben. So ist es völlig
normal, dass Angehörige
nicht jedes Mal verbindlich
dabei sein können.
Freilich erhöht mehrmalige
Teilnahme die Intensität der
Beziehungen der Teilneh-
mer untereinander. Denn

auch der Kontakt zu ande-
ren Gruppenmitgliedern
wird als sehr wertvoll erlebt.
Es sind Menschen, bei de-
nen man endlich mal nicht
am Punkt Null zu erzählen
anfangen muss. Menschen,
die einen sofort verstehen.
Die Leitung der Gruppe
liegt bei Mechthild Mar-
staller, langjährige Mitar-
beiterin der Beratungs-
stelle für Ältere, begleitet
von einem Arzt des Geria-
trischen Zentrums der
Uniklinik Tübingen. dk

Angehörige von demenzerkrankten Menschen treffen sich monatlich in Tübingen

Raum für Gefühle zwischen Freude und Trauer

So erreichen Sie uns:
Kirchgasse 1
72070 Tübingen
Telefon 0 70 71 / 2 24 98
www.altenberatung-tuebingen.de

Beratungsstelle
für ältere Menschen und
deren Angehörige e.V.

Im Gruppenraum der Tübinger
Beratungsstelle für ältere

Menschen und deren
Angehörige können Emotionen

offen zur Sprache gebracht
werden. Bild: Marstaller



Das Mittwochscafé Er-
genzingen gibt Men-
schen mit Demenz die
Möglichkeit, am sozia-
len Leben teilzuneh-
men. Am 21. Oktober
feiert die Betreuungs-
gruppe ihre Gründung
vor zehn Jahren und
lädt zu einem Mitsing-
konzert ein.

„Das gemeinsame Singen
macht mir viel Spaß“, be-
tont Doris Karbiner, die
das Ergenzinger Mitt-
wochscafé seit über ei-
nem Jahr regelmäßig be-
sucht. Zusammen mit
den rund zehn anderen
Teilnehmerinnen aus Er-
genzingen und den um-
liegenden Orten macht

sie bei schönem Wetter
Spaziergänge. Und wenn
es regnet, stehen Gym-
nastik und Bewegungs-
spiele in der Halle auf
dem Programm. „Wir ba-
cken auch gemeinsam
und erzählen uns bei Kaf-
fee und Kuchen interes-
sante Geschichten von
früher“, freut sich Karbi-

ner. „Dann berichte ich
immer gerne etwas aus
meiner Schulzeit.“
Träger der Betreuungs-
gruppe Ergenzingen, die
sowohl vom Land Ba-
den-Württemberg als
auch vom Landkreis Tü-
bingen finanziell unter-
stützt wird, ist die Sozi-
alstation Rottenburg und

Erinnerungsarbeit mit viel Musik
Seit zehn Jahren treffen sich Menschen mit Demenz im Ergenzinger Mittwochscafé

Doris Karbiner (links) besucht
regelmäßig das Ergenzinger
Mittwochscafé, das von
Barbara Raff (rechts) geleitet
und von Rita Michel
ehrenamtlich unterstützt wird.
Bild: Zibulla
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der Elisabethenverein in
Ergenzingen. „Mit unseren
Angeboten wollen wir die
vorhandenen Fähigkeiten
der Besucher nutzen, um
sie so lange wie möglich zu
erhalten“, erklärt Barbara
Raff. Die Sozialpädagogin
von der Gerontopsychatri-
schen Beratungsstelle Rot-
tenburg leitet das Mitt-
wochscafé, das die Erinne-
rungsarbeit ins Zentrum
seiner Aktivitäten stellt.
Dabei wird sie von sieben
Mitarbeiterinnen unter-
stützt. „Ich empfinde die-
ses Engagement als per-
sönliche Bereicherung“,
sagt Rita Michel, die zum
ehrenamtlichen Team ge-
hört. „Ich tue gerne etwas
für andere. Vor allem,
wenn die Atmosphäre so
herzlich ist wie in unserem
Mittwochscafé.“
Die Betreuungsgruppe,
die sich jeden Mittwoch
zwischen 14 und 17 Uhr
trifft, begegnet der Gefahr
der Isolation dementer
Menschen. „Denn schon
in der Anfangsphase einer
Demenz ziehen sich viele

Betroffene von Freunden
und Bekannten zurück
oder geben soziale Ge-
wohnheiten auf“, beob-
achtet Raff. Menschen,
die sich einsam fühlen
sind im Mittwochscafé
genauso willkommen wie
Frauen und Männer, die
auch schon mal Probleme
mit ihrem Gedächtnis ha-
ben. „Die Gruppe trägt
auch dazu bei, dass pfle-
gende Angehörige entlas-
tet werden“, stellt Barbara
Raff fest. Stefan Zibulla

Info: 
Infos und Anmeldung zum
Mittwochscafé bei Barbara
Raff unter Telefon (0 74 72)
9 88 18 13

Das dreistündige Mitsing-
konzert, zu dem alle Ergen-
zinger in den Adolph-Kol-
ping-Saal (Utta-Eberstein-
Straße 5) eingeladen sind,
beginnt am Mittwoch, 21.
Oktober, um 14 Uhr. Für
die musikalische Beglei-
tung sorgen Adi und Egon
sowie der Harmonika-Club
Ergenzingen.

Das Reutlinger Forum 2. Le-
benshälfte lädt jeden ersten
Samstag im Monat von 9 bis
12 Uhr zu einem Flohmarkt
im Untergeschoss des Gus-
tav-Werner-Stifts ein. Der
Eingang befindet sich im In-
nenhof und ist von der Gus-
tav-Werner-Straße zu errei-
chen. Die Waren werden je-
den ersten Mittwoch im Mo-
nat zwischen 14 und 16 Uhr
angenommen.

Info: 
Brunhilde Mayer
Telefon
(0 71 21) 29 00 71

Flohmarkt

Pflegegruppe
Bereich Rottenburg
Tel. 0 74 72 / 98 99-11

Pflegegruppe
Bereich Ergenzingen
Tel. 0 74 57 / 69 73 327

Pflegegruppe
Bereich Hirrlingen
Tel. 0 74 78 / 26 21 549



So lange wie möglich
selbstbestimmt zu Hause
wohnen - das steht bei
Haus- und Wohnungsbe-
sitzern ganz oben auf der
Wunschliste. Um die eige-
nen vier Wände altersge-
recht zu gestalten, muss es
nicht immer gleich der gro-
ße Umbau sein, stellt Oliver
Rilling fest. Der Experte der
Rottenburger Firma Somfy
erläutert die Vorteile des
modernen Smart Home.
Wie kann die Hausauto-
mation zur altersgerech-
ten Wohnraumgestal-
tung beitragen?

Vieles, was sonst von
Hand zu tun wäre, lässt
sich automatisieren: Das
Bedienen von Rollläden,
Markisen, Toren und Ein-
gangstüren zum Beispiel.
Sprechanlagen mit Video-
überwachung erhöhen
die Sicherheit an der
Haustür. Mit Bewegungs-
meldern gekoppelte Be-
leuchtungen beugen ge-
fährlichen Stürzen vor,
wenn man beispielsweise
nachts auf die Toilette
muss.
Kann man das Ganze
aufeinander abstimmen?

Ja, mit einem Smart
Home-System wie TaHo-
ma Connect lassen sich
verschiedene Funktionen
zu Szenarien verbinden.
So können etwa zu einer
bestimmten Uhrzeit au-
tomatisch alle Rollläden
herunterfahren, die Tü-
ren verriegelt und noch
geöffnete Dachfenster ge-
schlossen werden.

Ist die Bedienung eines sol-
chen Systems kompliziert?
Nein. Computer gehören
für die Generation, die
jetzt allmählich in die

Jahre kommt, ja schon
zum Alltag. Da die Bedie-
nung per App auf einem
Tablet oder Smartphone
ausgeführt werden kann,
hat man jederzeit einen
schnellen und einfachen
Zugriff. Seitenlange Ge-
brauchsanweisungen
sind Schnee von gestern.

Kann ein Smart
Home-System weitere
Hilfen bieten?
Ja, beispielsweise kann
man auch von unterwegs
immer kontrollieren, ob
zu Hause alles in Ord-

Selbstbestimmt altern im Smart Home
Expertentipp zum altersgerecht vernetzten Wohnraum von Oliver Rilling

Hausautomationssysteme
können Menschen mit
körperlichen Einschränkungen
wertvolle technische
Hilfestellungen leisten.
Foto: djd / somfy
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Fertigung von Polstermöbeln, Matratzen und Gardinen individuell nach Maß.
Polstermöbel, Matratzen und Gardinen direkt vom Hersteller

CHRISTNER
Haustechnik GmbH

nung ist. Oder ein ande-
rer Fall: Stellen Sie sich
vor, ein alleinstehender
Mensch ist gestürzt, und
befindet sich in einer hilf-
losen Lage. Ein automa-
tisch abgesetzter Notruf,
bei dem zugleich die
Wohnungstür für die Hel-
fer entriegelt wird, kann
Leben retten.

Wie aufwendig ist die
Einrichtung?
Dank Funkvernetzung
lässt sich TaHoma mit
wenig Aufwand und oh-
ne das Verlegen zusätzli-
cher Steuerleitungen

einbauen. Durch den
modularen Aufbau sind
auch bedarfsgerechte
Anpassungen und Er-
weiterungen leicht mög-
lich. djd / pt

Info: 
Smart Home-Systeme wer-
den auch von der KfW fi-
nanziell gefördert. Die Zu-
schüsse fließen unabhän-
gig vom Alter des Antrag-
stellers. Von dem zusätzli-
chen Komfort kann man al-
so bereits in jungen Jahren
profitieren.

www.somfy-smarthome.de

Oliver Rilling, Verantwortlicher für strategisches Produktmarketing
beim Smart Home-Anbieter Somfy, gibt Tipps zur altersgerechten
Wohnraumgestaltung. Foto: djd / somfy

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder am 13. November 2015



Lange war es nur eine
schöne Vision. Jetzt ist es
erlebbar - das Steuern
von Einbaugeräten über
ein Smartphone oder Ta-
blet von unterwegs aus.

„Die neuen netzwerkfä-
higen Hausgeräte brin-
gen einen ungeahnten
Komfort und flexiblen
Anwendungsnutzen in
das neue Statusobjekt,
die Online-Wohnküche
2.0.“, sagt Kirk Mangels,
Geschäftsführer der Ar-
beitsgemeinschaft „Die
moderne Küche“ (AMK)
und bringt damit die

wichtigsten Vorzüge
technischer Innovatio-
nen in der Haustechnik
auf den Punkt.
Die Zutaten für einen
neuen unabhängigen
Lifestyle sind WLAN-fä-
hige Hausgeräte mit Wi-
Fi-Schnittstelle, ein
WLAN-Router, der mit
dem Internet verbunden
wird, sowie ein mobiles
und internetfähiges
Endgerät. Die Applikati-
onen (Apps) zur Bedie-
nung, Steuerung und
Kontrolle der vernetzba-
ren Elektro-Einbaugerä-
te gibt es für iOS-basier-

te Smartphones / Tab-
lets bei iTunes und für
Android-Modelle im
Google AppStore. Und
schon ist es soweit: Die
smarte Lifestyle-Küche
2.0 ist online und der
Hightech-Spaß kann
jetzt von überall aus be-
ginnen: Einbau-Back-
ofen, Geschirrspüler,
Dampfgarer und Kom-
bi-Geräte (ein Backofen
mit integriertem Dampf-
garer und Mikrowellen-
gerät oder ein Dampfga-
rer mit schneller Mikro-
welle) können per App
jetzt auch völlig ortsun-

abhängig bedient und
überwacht werden. „Die
Vernetzung von Elekt-
ro-Einbaugeräten eröff-
net ihren Besitzern völlig
neue Dimensionen“, be-
tont Kirk Mangels. „Zum
hohen Produktnutzen
und Bedienkomfort
kommt eine neue Flexi-
bilität hinzu, wie sie kei-
ne Generation zuvor er-
leben und genießen
konnte.“
Aus dem interessanten
Anwendungsspektrum
vernetzbarer Einbauge-
räte ein paar mögliche
Szenarien:

Die komfortable Küche wird auf dem Tablet serviert
Netzwerkfähige Hausgeräte können ortsunabhängig gesteuert werden

Um das Befüllen des
Tanks mit frischem Wasser
braucht man sich bei ei-
nem integrierten Kaffee-
vollautomaten mit Fest-
wasseranschluss keine
Gedanken zu machen.
Vollautomaten für Kaffee-

bohnen bieten neben dem
Bohnenbehälter noch ei-
nen Schacht zum Einfüllen
von Pulverkaffee. Pro-
grammier- und speicherba-
re Genießerprofile ermögli-
chen zudem sehr individu-
elle Kaffeeerlebnisse. AMK

Individueller Kaffeegenuss

Lifestyle-Küche 2.0:
WLAN-Backofen und
-Geschirrspüler lassen sich
komfortabel über ein mobiles
Endgerät von überall aus
steuern. Bild: AMK    
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Remote spülen und
gleichzeitig alles im
Blick und unter voller
Kontrolle - das ermögli-
chen WLAN-Geschirr-
spüler: Programm auf
dem Smartphone / Tab-
let auswählen, starten
und auf Wunsch das
Ganze von unterwegs
aus checken, z.B. die
Verbrauchswerte von
Wasser und Strom. Oder
sich mittels Push-Nach-
richt informieren lassen,
sobald der Spüler fertig
ist, und nebenbei noch
nützliche Tipps zur Ge-
rätenutzung auf dem
Smartphone ansehen.
Was man mit seinem
neuen Dampfgarer alles
anstellen kann - von vit-
aminschonend über
Niedrigtemperaturgaren
bis Sous Vide (Garen in
vakuumierten Beuteln) -
das alles und noch viel
mehr wird auf mobilen
Endgeräten angezeigt.
Eine App unterstützt
Kochanfänger und ver-
sierte Köche mit vielen
nützlichen Informatio-
nen, damit sie die Fines-
sen ihres neuen Geräts
voll ausschöpfen und er-
staunliche Endergebnis-
se damit erzielen. Um-

fangreiche Rezeptdaten-
banken liefern auf
Wunsch zusätzliche Ins-
piration.
Wie funktioniert die
Selbstreinigungs-Auto-
matik des neuen Back-
ofens? Das zeigt heute
das „Mobile“ in Text,
Bild und Video an. Käu-
fer Connectivity-fähiger
Einbaugeräte dürften
auch folgenden Anwen-
dungsnutzen zu schät-
zen wissen: bei Bedie-
nungsfehlern oder even-
tuell auftretenden Stör-
fällen helfen Ferndiag-
nosesysteme sowie digi-
talisierte Ersatzteil- und
Kundendienstservices.
Zum Schluss noch ein
Wort zu Big Data und
Cybercrime: Einige neue
Apps sind TÜV IT Secure
zertifiziert. Doch als
Käufer könne man auch
selbst etwas zur eigenen
Sicherheit beitragen,
meint AMK-Geschäfts-
führer Kirk Mangels.
Dazu gehört die indivi-
duelle Verschlüsselung
des WLAN-Routers. AMK

Info: 
www.amk.de
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Zwanzig Jahre ist es her,
dass Klaus-Dieter Kühn
in Reutlingen sein Haus
für Sicherheit eröffnete
und damit den Grund-
stein für ein erfolgrei-
ches Unternehmen legte,
dessen Dienste man heu-
te mehr braucht denn je.

Er kennt all ihre Tricks.
Angefangen vom Öffnen

der Haustür mit einer
Scheckkarte, bis hin zum
Einstieg über das Keller-
fenster. „Manchmal neh-
men die Diebe auch nur
so wenig Geld mit, dass es
gar nicht auffällt und sie
ein paar Mal wiederkom-
men können“, erzählt
Klaus-Dieter Kühn, Inha-
ber des Reutlinger Fach-
geschäfts „Haus für Si-

cherheit“. Seit zwanzig
Jahren kümmert sich der
Fernmeldemechaniker-
Meister um die Sicherheit
seiner Kunden. Damals
eröffnete er sein Geschäft
mit genau dem richtigen
Riecher. „Früher waren
die Handwerksberufe des
Schlossers und des Elekt-
ronikers streng getrennt.“
Dabei schwebte dem

Fachmann vor Augen,
dass die Kombination aus
Mechanik und Elektronik
zu einer viel höheren
Schließsicherheit führen
würde. Mit dieser Idee ist
Klaus-Dieter Kühn in eine
neue Welt aufgebrochen,
in der er Recht behalten
sollte: Heute, zwanzig
Jahre später, ist die Me-
chatronik nicht mehr aus

Immer eine Nasenlänge voraus
Das Haus für Sicherheit in Reutlingen wurde vor 20 Jahren gegründet

Klaus-Dieter Kühn zeigt seinen
Kunden, wie sie ihr Zuhause
sicherer machen können. 
Bild: Eckelt
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der Branche wegzuden-
ken. So stammen auch
die mechatronischen
Schließanlagen der Reut-
linger Stadthalle sowie
mehrerer namhafter Fir-
men der Region aus dem
Haus für Sicherheit.
Gerne steht der Fach-
mann zusammen mit sei-
nem neunköpfigen Team
Kunden mit Rat und Tat
zur Seite, wenn es darum
geht, die eigenen vier
Wände sowie Hab und
Gut zu schützen. „Der
Kunde ist bei uns König“,
so Kühn. „Wir nehmen
uns immer viel Zeit, um
in die Wünsche unserer
Kunden hineinzuhören.“
Auch wenn bei ihm
selbst noch nie eingebro-
chen wurde, erlebt er bei
einigen seiner Kunden
immer wieder, was für
psychologische Nachwir-
kungen ein Einbruch mit
sich bringt. „Viele Be-
wohner fühlen sich in ih-
rem Zuhause dann ein-
fach nicht mehr wohl“.
Dann heißt es, eine Um-
gebung zu schaffen, in
der man sich wieder si-
cher fühlt. „Man muss es
nicht übertreiben und
aus seinem Haus kein
Fort Knox machen“, weiß
Kühn. Aber mit ein paar
Handgriffen, wie dem
Schließen von Türen und
Fenstern, müsse das Zu-
hause sicher sein.
„Durchschnittlich hat ein
Dieb eine Verweilzeit von
drei bis acht Minuten“,
erklärt Kühn. „Man muss
also versuchen, es ihm so
schwer wie möglich zu
machen, sodass er zu
lange braucht und auf-
gibt.“ Dafür gibt es Vor-
kehrungen wie Fenster-
stangenverschlüsse, Kas-

tenschlösser, Panzerrie-
gel und Bandaushebesi-
cherungen. Auch eine
abgeschlossene Haustür
kostet den Dieb schon
viel mehr Zeit als eine
bloß zugezogene.
Vor Ort macht der Exper-
te mit seinem Team eine
kostenlose Analyse, um
Sicherheitslücken aufzu-
spüren. Dabei gilt es, die
Wohngewohnheiten der
Kunden zu erhalten. Na-
türlich gibt es da auch
ganz kuriose Erfindun-
gen, wie eine Fernseh-At-
trappe, die sich automa-
tisch dann und wann
einschaltet und das Fla-
ckern des Fernsehers si-
muliert. Zu empfehlen
seien auch Großraum-
briefkästen, bei denen
zur Urlaubszeit nicht die
ganze Post im Schlitz ste-
cken bleibt.
Leider lernen die Diebe
schnell. Deshalb nehmen
Klaus-Dieter Kühn und
seine Mitarbeiter ständig
an neuen Schulungen
teil, um den Einbrechern
immer eine Nasenlänge
voraus zu sein. Im ver-
gangenen Jahr habe es,
so Kühn, allein in Ba-
den-Württemberg einen
Zuwachs von Einbrüchen
in Höhe von 30 Prozent
gegeben.
„Im Auto hat man ganz
selbstverständlich einen
Sicherheitsgurt und ein
Air-Bag“, stellt Kühn fest.
„Warum dann nicht auch
zu Hause an seine eigene
Sicherheit denken?“ In die-
sem Sinn hat der Reutlin-
ger immer ein offenes Ohr
für die Sorgen und Nöte
seiner Kunden, in deren
Zuhause er, je nach Gege-
benheiten, für mehr Si-
cherheit sorgt. Natalie Eckelt

www.die-kleine-zeitschrift.de
erscheint wieder

am 13. November 2015



Wer ein Haus besitzt
oder kaufen will, das vor
dem 1. Februar 2002 er-
richtet wurde, kann seit
diesem Sommer mit hö-
herem Fördergeld für die
energetische Sanierung
rechnen.

Die baden-württember-
gische L-Bank hat zum 1.
August ihre Tilgungszu-
schüsse für Effizienzhäu-
ser aufgestockt. Für wel-
che Gebäude und Sanie-
rungsschritte das Ange-
bot gilt und wie hoch die
Zuschüsse sind, erläutert
Tobias Kemmler, Leiter
der Klimaschutzagentur
im Landkreis Reutlingen:
„Das Förderdarlehen der
L-Bank können aktuelle
oder künftige Besitzer ei-
nes älteren Hauses oder
einer Wohnung in An-

spruch nehmen, die
selbst darin wohnen oder
es künftig tun“, erklärt
Tobias Kemmler. Aus-
sicht auf finanzielle Un-
terstützung hat nicht nur,
wer eine umfassende
energetische Sanierung
zum Effizienzhaus plant.
Auch für einzelne Sanie-
rungsschritte gibt es Zu-
schüsse:
Bei einer Komplettsanie-
rung erhält Förderung,
wer
● umfassend durch einen
Fachbetrieb sanieren
lässt,
● ein älteres Wohngebäu-
de direkt nach einer Sa-
nierung erwirbt oder
● eine Eigentumswoh-
nung in einem gerade
umgebauten Gebäude
kauft.
Förderungswürdige ein-

zelne Sanierungsmaß-
nahmen sind:
● Die Wärmedämmung
von Wänden, Geschoss-
decken und Dachflächen.
● Der Austausch von
Fenstern, Außentüren
oder der Heizungsanlage.
● Die Erneuerung oder
der Einbau einer Lüf-
tungsanlage.

Wichtig ist, dass der Bau-
antrag für das Haus vor
dem 1. Februar 2002 ge-
stellt worden sein muss.
Den Förderantrag bei der
L-Bank muss vor Beginn
der Arbeiten oder des
Kaufes die jeweilige
Hausbank stellen. Nach
dem Umbau darf das Ge-
bäude nicht mehr als
drei Wohneinheiten be-
herbergen, sofern es kei-
ne Eigentumswohnun-

gen sind. Mit wie viel
Fördergeld der Bauherr
rechnen kann, steht in
direktem Zusammen-
hang zum Einsparpoten-
tial nach dem Umbau:
„Der Besitzer oder die
Besitzerin muss ein we-
nig mehr für den Klima-
schutz tun, als es gesetz-
lich vorgeschrieben ist“,
sagt der Agenturleiter.
„Erreicht das Gebäude
nach einer Komplettsa-
nierung das höchste
KfW-Effizienzhaus-Ni-
veau 55, winkt ihm oder
ihr dafür ein Tilgungszu-
schuss von 32,5 Prozent
des Bruttodarlehensbe-
trags“, so Kemmler. Im-
merhin noch 13,5 Prozent
gibt es, wenn das Effizi-
enzhaus-Niveau 115 er-
reicht wird.
„Die Konditionen für eine

Noch günstiger zum Effizienzhaus
Für die energetische Sanierung gibt es jetzt bis zu 32 Prozent Tilgungszuschuss

die kleine48

Gute Aussichten: Für die
energetische Sanierung gibt
es seit August höhere
Tilgungszuschüsse – auch für
eine Dachdämmung oder
besonders hochwertige
Fenster.
Bild: Klimaschutzagentur
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energetische Sanierung
sind jetzt äußerst güns-
tig“, betont Tobias
Kemmler. Aktuell liegt der
effektive Jahreszins bei
0,75 Prozent. Für eine Ef-
fizienzhaus-Sanierung
gibt es ein Darlehen zwi-
schen 5000 und maximal
75 000 Euro, für einzelne
Umbauschritte sind es
pro Wohneinheit 50 000
Euro. „Eine Investition
lohnt sich in jedem Fall,
denn die Heizkosten in
einem Effizienzhaus lie-
gen in der Regel 60 bis 80
Prozent unter dem vorhe-
rigen Betrag. Und der
Wohnwert steigt“, stellt
Kemmler fest.
Die unabhängige Klima-
schutzagentur im Land-
kreis Reutlingen berät
Privatpersonen, Kommu-
nen, Vereine und Unter-

nehmen zu allen Themen
rund um die energetische
Gebäudesanierung und
gibt Tipps zum Stromspa-
ren. Die Erstberatung ist
kostenlos. Telefonnum-
mer (0 71 21) 1432571,
www.klimaschutzagen-
tur-reutlingen.de. dk

Info: 
Auch die unabhängige
Agentur für Klimaschutz im
Kreis Tübingen berät Privat-
personen zu allen Themen
rund um die energetische
Gebäudesanierung. Die
Erstberatung ist kostenlos.
Kontaktdaten:
Telefon (0 70 71)
2 07 54 02
oder info@agentur-
fuerklimaschutz.de

www.agenturfuerklimaschutz.de

QUALITÄT IN FARBE
Mail: info@maler-post.de
www.maler-post.de

Als zertifizierter Fachbetrieb für seniorenfreundliche
Handwerksleistungen sind wir eine zukunftsorientierte Firma.

Malerwerkstätte Klaus Post GmbH · Alte Landstraße 57
72072 Tübingen-Weilheim · Tel.0 70 71/79 10 11 ·  Fax 76 01 68

MALERWERKSTÄTTE

Wir sind in der 2. Generation seit über 60 Jahren
Innungsmitglied und bieten eine große
Leistungspalette an:

• Malerarbeiten, Bodenbeläge
• Schimmelsanierung
• Kreative Innengestaltung für ihr Wohlgefühl
• Gerüstbau
• Fassadengestaltung
• Graffitientfernung

60+
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Im Herbst wartet jede
Menge Arbeit im Garten:
Die Wachstumsphase
nach dem Sommer ist
die beste Pflanzzeit.

Wer meint, dass mit sin-
kenden Temperaturen
und den ersten herbst-
lich-ungemütlichen Ta-
gen Ruhe im Garten ein-
kehrt, der irrt gewaltig:
Gerade jetzt wartet auf
die Hobbygärtner noch
jede Menge Arbeit. „Zum
einen will der Garten
winterfest gemacht wer-
den, Kübelpflanzen etwa
ziehen jetzt in ihr frost-
sicheres Winterlager
um“, erklärt Johannes
Neisinger. „Zum anderen
ist in diesen Wochen die
beste Gelegenheit, neue
Pflanzen zu setzen und
damit bereits für das
Gartenfrühjahr 2016 zu
planen“, stellt der Bau-
en-Wohnen-Experte
vom Verbraucherportal
Ratgeberzentrale.de.
fest. Herbstzeit sei eben
Pflanzzeit - diese Faust-
regel gelte unverändert,
so der Experte.
Wer jetzt Beete neu ge-
staltet, Sträucher und Co.

setzt, kann sich im kom-
menden Jahr auf eine
grüne und blühende Oase
freuen.
Wichtig bei Neupflanzun-
gen ist, dass die jungen
Ziersträucher und Hecken
schnell Wurzeln bilden
und die Herbsttage nut-
zen können, um stark und
sicher anzugehen. Großen
Anteil daran hat eine ab-
gestimmte Versorgung mit
Nährstoffen. Spezielle
Gartenerden können ein
rasches Einwurzeln unter-
stützen. Zudem erhalten
die neuen Pflanzen direkt
ab dem Einsetzen die or-
ganischen Nährstoffe, die
sie jetzt benötigen. Der
Fachhandel berät kompe-
tent bei der Wahl des rich-
tigen Produkts.
Im Herbst ist endlich Zeit,
auch einmal vernachläs-
sigten Hecken und Sträu-
chern mehr Aufmerksam-
keit zu schenken. Zu brei-
te und hohe Hecken, die
innen kahl und schnitt-
verträglich sind, wie Feld-
ahorn, Hainbuche oder
Stechpalme, können
durch einen Verjüngungs-
schnitt wieder in Topform
gebracht werden. djd / pt

Schon im Herbst kann man die Basis für ein blühendes Frühjahr schaffen

Cleveres Gärtnern mit Weitblick

Der Herbst bringt neben einer farbigen Blätterpracht auch zuneh-
mend kälteres Wetter mit sich. Viele Pflanzen verblühen oder gehen
in den Winterschlaf. Trotzdem heißt das nicht, dass es im Garten
nichts mehr zu tun gibt. Erledigt der fleißige Gärtner vielfältige Auf-
gaben wie die Pflanzung von Nadelhölzern, das Umgraben von Bee-
ten und die Auflockerung des Bodens im Herbst, bleibt ihm diese
Arbeit im Frühjahr erspart und er kann das Frühlingserwachen im
nächsten Jahr in vollen Zügen genießen. Foto: djd / DCM

„Herbstarbeiten stehen an“
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Herbst-Blumenzwiebeln
Winter-Steckzwiebeln

eingetroffen!

Tel.: 07129-6668 · Mobil:0170-28 11 059
www.gartenbau-dahmen.de
info@gartenbau-dahmen.de

Bagger- und
Planierarbeiten
Natursteinmauern
Baumfällung – Rodung
Hofeinfahrten

Walter Kern

Im Bungertle 4
72766 Reuttingen
(Sondelfingen)
Telefon 0 71 21/49 24 58

Zahlreiche seltene Blumen-
arten wie die Frühlingslicht-
blume, der Andenkrokus
und der Hundszahn ma-
chen jeden Garten zu ei-
nem wahren Hingucker.
Solche Zwiebelgewächse
kommen schon im Herbst
in die Erde.
Im herbstlichen Garten gibt
es ständig etwas zu schnei-
den. Verblühte Pflanzen
können beispielsweise für
eine schönere Optik vor
den kalten Wintermonaten
zurückgeschnitten werden.
Ausnahmen sind Stauden,
wie Fetthenne, Geißbart
und Schafgarbe, da sie
Früchte tragen, die den
winterlichen Garten natür-
lich schmücken.
Alle Jahre wieder stehen
gerade in den Herbstmona-

ten im Garten Pflegearbeiten
an Bäumen und Sträuchern
an. „Warum eigentlich?“,
wird sich so mancher Gar-
ten-Neuling fragen, „ in der
Natur wachsen Bäume und
Sträucher doch auch, wie es
ihnen beliebt“. Die einfache
Antwort lautet: Da sich Gar-
tenbesitzer jedes Jahr aufs
Neue an schönen Wuchsfor-
men, Blüten und Früchten er-
freuen möchten, ist die regel-
mäßige Pflege essentiell.
Durch den Gehölzschnitt
werden Sträucher und viele
Bäume in den Zustand der
„ewigen Jugend“ versetzt,
verzweigen sich natürlich und
bringen regelmäßig Blüten
hervor. Werden Obstbäume
vernachlässigt, vergreisen sie
nach sechs bis zehn Jahren
und bilden eine dichte Baum-

krone, die kein Licht mehr
durchlässt. Wenn Wurzeln
und Stamm noch gesund
sind, lohnt sich ein Verjün-
gungsschnitt.
Für eine schöne Pflanzen-
pracht im Garten ist ge-
schärftes Werkzeug sehr
wichtig. Stumpfe Messer
führen zu Quetschungen,
Aufreißen der Rinde oder
Absplittern des Holzes, was
die Wundheilung er-
schwert. Auch Geräte, die
zu viel Kraftaufwand oder
extreme Verrenkungen er-
fordern, führen zu unsaube-
ren Schnitten und bergen
eine zusätzliche Verlet-
zungsgefahr für den Gärt-
ner. Geräte, die ergono-
misch geformt sind, erleich-
tern die Arbeit und entlasten
Gelenke und Rücken. dk

Gute Pflege hält Bäume und Sträucher jung
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Damit sich Senioren mit
der Gartenarbeit leichter
tun, tauschen sie die
Sense gegen die Senso-
ren ein. Denn moderne
Rasenroboter arbeiten
völlig selbstständig. 

Karl-Heinz Schenk warnt
vor störanfälligen Billig-
produkten. „Hochwertige
Rasenroboter, die von
Fachleuten installiert
werden, machen das Le-
ben leichter“, betont der
Reutlinger Fachhändler.
„Sie starten selbständig,
sind mit Regensensoren
ausgestattet und auch für
ältere Menschen einfach
zu bedienen.“
Elektromotoren mit Lithi-
um-Ionen-Akkus sorgen
dafür, dass der Roboter ge-
räuscharm und emissions-
frei arbeitet. Und der Mä-
her kann ganz einfach an
der Steckdose aufgeladen

werden. Dank eines spezi-
ellen Reifenprofils kommt
der Mäher auch im unweg-

samen Gelände zurecht
und meistert so Steigungen
bis zu 50 Prozent.
Das intelligente Sensoren-
system erkennt Hinder-
nisse wie Zäune, Hecken
und Bäume ab einer Höhe
von zehn Zentimetern.
Gute Geräte sind leicht
und können sich auf engs-
tem Raum bewegen.
Die Sensoren garantieren
auch die optimale Sicher-
heit des Mähers: Wird ein
Griff berührt, stoppen so-
fort die Messer. Werden
beide Griffe berührt,
stoppen auch die Radmo-
toren. Sobald er angeho-
ben wird, blockieren die
Sicherheitssensoren die
Klinge, und der Roboter
deaktiviert sich komplett.
Mit modernen Mulch-
techniken erübrigt sich
die Entsorgung von Gras-

abfällen. Das Gras wird
fein zermahlen und dem
Boden als natürlicher
Dünger zugeführt.
„Rasenmäher, Hecken-
scheren oder Kettensägen
mit Akku sind leichter zu
handhaben als Geräte,
die am Kabel hängen“,
stellt Schenk fest. „Zudem
können benzinbetriebene
Geräte nur mit hohem
Kraftaufwand gestartet
werden.“
Auch automatische Be-
wässerungssysteme er-
leichtern die Gartenar-
beit. „Sie müssen aller-
dings auf den Garten ab-
gestimmt werden“, gibt
Karl-Heinz Schenk zu be-
denken. „Denn nicht jede
Pflanze verträgt es, wenn
sie beregnet wird, man-
che brauchen Tropfwas-
ser.“ Stefan Zibulla

Moderne Geräte wie der Rasenroboter machen die Gartenarbeit leichter

Sensible Sensoren helfen Senioren

Das intelligente Sensorensystem hochwertiger Rasenroboter erkennt Hindernisse wie Zäune, Hecken
und Bäume. Bild: Rumsauer
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Suche in Rottenburg eine Da-
me die Begegnungen mit geh-
behinderter lustiger Frau zum
gegenseitigen Besuch und evtl.
Karten spielen will. Zuschriften
unter DIK41085 an den Verlag.

Sinnvolle und interessante Beschäftigung: Aktive Rollstuhlfahre-
rin aus TÜ sucht Unterstützung u.a. bei Ausflügen, Einkäufen und Be-
sorgungen. Aufgaben und Zeiten nach Absprache, 10-12 € je Stun-
de, keine besonderen Kenntnisse erforderlich. Haben Sie Fragen
oder Interesse? Dann freue ich mich auf Sie unter
Tel. 0176-55437535 oder a_assistenz@gmx.de

KLEINANZEIGEN

Herr Meier wird ins Kran-
kenhaus eingeliefert. Die
Schwester fragt: „Sind Sie
verheiratet?“ Meier: „Ja,
aber die Verletzungen
stammen vom Autounfall!“

Arzt zu Patient: „Warum
rennen Sie aus dem OP-
Saal hinaus?“ Patient:
„Die Schwester hat ge-
sagt: „Regen Sie sich nicht
so auf, das ist nur eine
einfache Blinddarmope-
ration. Sie werden es
schon schaffen!“ Arzt:
„Und was ist daran
schlimm?“ Patient: „Sie hat
es nicht zu mir gesagt son-
dern zu dem Chirurgen.“

Die Pflegedienstleiterin
(PDL) zu Frau Meier: „Sie
haben den Norovirus, wir
müssen Sie leider isolie-
ren. Die nächsten Tage be-
kommen Sie nur Kartoffel-
puffer oder Spiegeleier!“
Frau Meier: „Werde ich
davon gesund?“ PDL:
„Nein, aber das ist das
Einzige, was sich unter der
Tür durchschieben lässt!“

Die Stewardess verteilt im
Flugzeug Kaugummi.
„Das ist gut für die Oh-
ren.“ Nach einigen Stun-
den sagt ein älterer Herr:
„Können Sie mir mal sa-
gen, wie man das Zeug
wieder aus den Ohren he-
rausbekommt?“

Der Arzt am Sterbebett:
„Ihre Frau gefällt mir gar
nicht.“ „Mir auch nicht,
aber es wird ja nicht mehr
lange dauern, oder?“

Was ist ein Keks unter ei-
nem Baum? Ein schatti-
ges Plätzchen.

Gehen zwei Sandkörner
durch die Wüste. Sagt
das eine: „Boah - ist hier
was los!“

Warum gehen Fliegen
nicht in die Kirche? Sie
sind Insekten.

Zwei Kannibalen essen
einen Clown. Sagt der ei-
ne: „Schmeckt irgendwie
komisch.“

Gepflegter Humor
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Die Initiative Lustnauer
Nahversorger (LuNa) hat
sich viel vorgenommen:
Bis zum Ende des Jahres
will sie 500 000 Euro zu-
sammen haben, um den
Carré Markt als Genos-
senschaft zu erwerben.
„In solch einem Laden ha-
ben meine Kinder einkau-
fen gelernt“, erzählt Klaus
Müller-Richter, der sich als
Vorstandsmitglied der Ini-
tiative Lustnauer Nahver-
sorger (LuNa) für den Er-
halt dieses Marktes ein-
setzt, der zur Zeit noch
„auf Probe“ läuft.
Die Genossenschaft möch-
te den Markt verpachten,
gerne an Johannes Kolb,
der ihn auch jetzt betreibt.
Zur Zeit deckt der Gärtner-
meister aus Entringen
knapp 90 Prozent des tägli-
chen Bedarfs an Lebens-
mitteln ab. Die meisten
Waren sind aus regionalem
oder biologischem Anbau.
Das Erdgeschoss gibt die
Baugruppe Carré mietfrei
an Johannes Kolb weiter.
Die Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft Tübin-
gen (WIT), Tochtergesell-
schaft der Stadt Tübingen,

stundet der Baugruppe da-
für einen Teil des Grund-
stückskaufpreises. Mit dem
Konzept, einen Lebens-
mittelmarkt im Erdge-
schoss einzurichten, hatte
sich die Baugruppe um ein
Grundstück in der Alten
Weberei beworben und es
auch bekommen. Nach-
dem der ursprünglich ge-
plante Anbieter abge-
sprungen ist, sucht man
nun gemeinsam nach neu-
en Lösungen.
„Die Immobilie muss je-
mand besitzen und der
Baugruppe ist nicht zuzu-
muten, die auch noch zu
kaufen“, meint Klaus Mül-
ler-Richter. „Deshalb ka-
men wir auf die Idee, das
Geld sozusagen per
Schwarmfunding aufzu-
treiben.“
Klaus Müller-Richter hofft
auf viele interessierte
Menschen, die das Projekt
als Genossenschafter un-
terstützen: „Dieser Laden
ist auch ein schönes Bei-
spiel für die Macht der
Verbraucher, die hier
selbst entscheiden kön-
nen, was sie haben wol-
len.“ Andrea Bachmann

Die Macht der Verbraucher
Der Lustnauer Carré Markt sucht Genossenschafter

Landwirtschaftliche 
Produkte direkt 
vom Erzeuger

SB-Verkauf – Täglich geöffnet!

Jens Weimar
Sarchhalde 15
72076 Tübingen

Tel. 0 70 71 . 8 82 68 56
Fax 0 70 71 . 8 82 68 55
weimar.fam@t-online.de
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Über 25 Jahre Biolandbetrieb

Vincenza Zecca (links), Mitarbeiterin im Carré Markt sowie Klaus
Müller-Richter und Christel Hanfstein, die sich beide im
LuNa-Vorstand engagieren, freuen sich über viele Kunden und
Unterstützer ihres Genossenschafts-Projektes. Infos unter Telefon
(0 70 71) 5 66 66 34. Bild: Bachmann    
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Das neue Programmheft
der Familien-Bildungs-
stätte (FBS) ist erschie-
nen – mit zahlreichen
bewährten und vielen
neuen Angeboten für
Jung und Alt.

So finden sich beispiels-
weise für experimentier-
freudige Köch(innen)
zahlreiche exotische
Kochkurse, aber auch
schwäbische Basics wer-
den nebst vegetarischen
und veganen Kochkennt-
nissen vermittelt. Für Be-
wegungsfreudige finden
sich z.B. Pilates, Sport-
klettern, Bogenschießen,
Tanzen, Gymnastik, Pil-
gern, Yoga und vieles
mehr. Außerdem berei-
chern wieder viele Krea-
tivangebote, darunter
Nähkurse, Häkeln, Stri-
cken und Musizierkreise,
das bunte Angebot für al-
le Altersstufen.

Für werdende und
„frischgebackene“ Fami-
lien gibt es Altbewährtes
wie z.B. Rückbildungs-
gymnastik, Babymassage,
das Prager Eltern-Kind-
Programm (PEKiP) - ein
Konzept für die Grup-
penarbeit mit Eltern und
ihren Kindern im ersten
Lebensjahr, Mama-Ba-
by-Fitness, Geburtsvor-
bereitung sowie etliche
neue Angebote wie Info-
abende zu Finanzfragen
rund ums Kind oder zu
alternativen Wickelme-
thoden oder „Mama-Ba-
by-Yoga“ .
Darüber hinaus können
Eltern mit Kindern z.B. in
verschiedenen Wald-,
Kreativ- oder Musik-Mi-
niclubs aktiv werden, ei-
ne Wanderung mit Scha-
fen oder Ziegen machen
sowie Fahrräder reparie-
ren. Viele Eltern-Semina-
re bieten Hilfestellung

für den Familienalltag,
auch zahlreiche Vorträge
zu Lebensthemen sind
zu finden. Für Schüler
gibt es wieder viele Feri-
enangebote: Wald-Erleb-
nis-Wochen, Holzwerk-
statt, Selbstbehaup-
tungskurse sowie Koch-
und Babysitterkurse.
Abgerundet wird das
FBS-Programm durch
zahlreiche zielgruppen-
spezifische Projekte wie
z.B. „Sprache, Spiel und
Spaß“ für Mütter und
Kinder ab zwei Jahren,
deren Familiensprache
nicht Deutsch ist, oder
spezielle Walking-Ange-
bote für Menschen mit
und ohne Behinderung.
Zusätzlich bietet die FBS
mobile Projektangebote
für Kindertageseinrich-
tungen bzw. Grundschu-
len, die sich auf diesem
Weg interessante Projekte
in ihre Einrichtung holen

können. Das Programm-
heft liegt an vielen Stel-
len in und um Tübingen,
Mössingen und Rotten-
burg aus und kann im In-
ternet unter www.fbs-
tuebingen.de eingesehen
werden. Auf Anfrage wird
das Heft auch gerne zu-
geschickt. Schriftliche
Anmeldungen per E-
Mail, Post, Fax oder über
die Homepage sind je-
derzeit möglich. dk

Info: 
Persönliche und telefoni-
sche Anmeldezeiten: Von
Montag bis Freitag zwi-
schen 9 und 11 Uhr sowie
am Dienstag und Donners-
tag von 14 bis 16 Uhr
In den Schulferien: Von
Montag bis Donnerstag
zwischen 9 und 11 Uhr

Weitere Infos unter
www.fbs-tuebingen.de

Angebote für ein bewegtes Leben
Das neue Kursprogramm der Familien-Bildungsstätte ist erschienen

Kreative und sportliche
Senioren bleiben mit der
Familien-Bildungsstätte am
Ball. Bild: tunedin - Fotolia
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SELMA steht für „Selb-
ständig Leben im Alter“
und ist ein Angebot der
„Tübinger Beratungs-
stelle für ältere Men-
schen und deren
Angehörige“.

Sich daheim wohlfühlen
– wer will das nicht? Im
Lauf des Lebens ändern
sich manche Bedürfnis-
se, jedoch stellt die
Wohnung für fast alle
Menschen eine Grund-
lage des persönlichen
Wohlbefindens dar. Im
Alter gewinnt das The-
ma Wohnen eher noch
mehr an Bedeutung,
weil sich der Lebensra-
dius oft verengt, sodass
mehr Zeit in der Woh-
nung verbracht wird.
Wohnung heißt dann z.
B., sich erinnern, Ver-
trautheit über lange Zeit
spüren, sich im Stadt-
viertel auskennen, Lieb-
lingsplätze innerhalb
der Wohnung und in der
Umgebung schätzen.
All dies macht den
Wunsch der meisten äl-
teren Menschen ver-
ständlich, in der ange-
stammten Wohnung
bleiben zu wollen. Man-
che stehen allerdings
vor dem Dilemma, dass
ein Umzug aus bauli-
chen Gründen zwar
nicht notwendig ist, sie
jedoch befürchten, zu
vereinsamen und in
schwierige Lebenslagen
zu geraten. Sie wün-
schen sich mehr Kon-
takt und Sicherheit, zu-
verlässige Ansprech-
partner und Informatio-

nen. Auch die Angehöri-
gen, vielfach nicht vor
Ort bzw. beruflich oder
familiär sehr beschäf-
tigt, teilen dies. Sie wä-
ren entlastet, wenn sie
die Eltern eingebunden
wissen.
Hier bietet die Tübinger
„Beratungsstelle für älte-
re Menschen und deren
Angehörige e. V.“ mit
SELMA als einem Be-
treuten Wohnen zu Hau-
se eine fachlich begleite-
te und preisgünstige
Möglichkeit. SELMA gibt
es bereits seit neun Jah-
ren und hat sich als ein
Angebot im Bereich
„Wohnen im Alter“ etab-
liert. Und die Preise
konnten in diesem Jahr
deutlich gesenkt werden.

Angebot I 
● Ausführliche Erstbera-
tung und enge Anbin-
dung an die Fachstelle

● Wöchentliche persönli-
che Besuche nach Ter-
minabsprache durch eine
von der Fachstelle qualifi-
zierte Besuchsperson
● Bereitstellung eines
Hausnotrufs mit mobilem

Funksender mit einer
24-stündigen Verbindung
zur Einsatzzentrale und
Notdienst (geregelt in se-
paratem Vertrag mit Not-
rufanbieter)

● Gestaltung von Pro-
grammnachmittagen mit
Bewirtung sowie Hol-
und Bringservice (alle
sechs Wochen)

● Einmalige
Wohnberatung

● Enge Zusammenarbeit
mit dem Pflegestützpunkt
zur Vermittlung von Hil-
fen aller Art

● Bei Bedarf auch Infor-
mation und Beratung von
Angehörigen
Die Kosten für diese Leis-
tungen wurden von 110
Euro auf 85 Euro monat-
lich gesenkt.

Angebot II 
Beinhaltet alle Leistungen
von Angebot I außer dem

Hausnotruf und kostet
anstatt bisher 80 Euro
jetzt 50 Euro monatlich.

Angebot III 
Beinhaltet alle Leistun-
gen von Angebot I außer
dem Hausnotruf und den
Programmnachmittagen.
Es kostet anstatt bisher
60 Euro jetzt 30 Euro mo-
natlich.

Angebot IV 
Kostet 20 Euro im Monat
und bietet die Möglich-
keit, an den Nachmittags-
treffen teilzunehmen, um
auf diese Weise SELMA
kennenzulernen.

Es gibt noch Platz für inte-
ressierte ältere Menschen!
Auch weitere Ehrenamtli-
che sind willkommen (sie-
he Seite 63)! dk

Info: 
SELMA wird durch den
Kreis und die Stadt Tübin-
gen sowie die Kranken- und
Pflegekassen finanziell
gefördert.

Infos bei Bärbel Blasius
unter
Telefon (0 70 71) 2 24 98.

Das Tübinger Angebot SELMA hat die Kosten für seine Leistungen gesenkt

Betreutes Wohnen zu Hause



Die Weinbaustadt Metzin-
gen feiert in diesem Jahr
ihr 25. Jubiläum als Große
Kreisstadt. In diesen 25
Jahren hat sich die außer-
gewöhnliche Entwicklung
Metzingens als Outletcity
fortgesetzt, was die
schwäbische Stadt zu ei-
nem Unikum macht.

Während eine Gruppe chi-
nesischer Touristen über
den Übergang zum Lin-
denplatz strömt, hält ein
kleiner grüner Traktor rat-
ternd an der Ampel. „Met-
zingen hat viele Gesichter.

Das ist es, was die Stadt so
spannend macht“, erklärt
Oberbürgermeister Dr. Ul-
rich Fiedler. „Metzingen ist
immer eine schwäbische
Kleinstadt geblieben und
ist gleichzeitig die kleinste
Metropole der Welt mit in-
ternationalen Gästen.“ Mit
über 3,5 Millionen Besu-
chern aus aller Welt heißt
die kleine schwäbische
Metropole jedes Jahr eine
beachtliche Zahl an Gästen
willkommen.
Aber nicht nur die Besu-
cherzahlen steigen, son-
dern auch die Zahl der

Bewohner. 25 Jahre ist es
her, dass die Stadt am Tor
zum Ermstal im Oktober
des Jahres 1990 zur Gro-
ßen Kreisstadt wurde. Da-
mals hatte Metzingen die
gewichtige Bevölkerungs-
marke von 20 000 Bewoh-
nern überschritten. Heute
gibt es schon über 22 000
Metzinger, die in der
Kernstadt oder den Stadt-
teilen Neuhausen und
Glems leben.
„Metzingen hat in den
letzten 25 Jahren eine ex-
treme Dynamik in allen
Bereichen erlebt“, so der

Oberbürgermeister. Was
hat sich in dieser Zeit alles
getan? Rund um den Lin-
denplatz ist die Outletcity
entstanden, in der
Schnäppchen-Jäger heute
in über 70 Outlets auf
Shopping-Tour gehen. In
mehreren Bauabschnitten
wurde der Lindenplatz zur
Verknüpfungsstelle zwi-
schen Innenstadt und
Outletcity – zweier ver-
schiedener Welten, die
hier ineinander fließen.
Dann und wann verschlägt
es auch einige Shopping-
Touristen ins „alte“ Met-

Die kleinste Metropole der Welt
Ein Unikum feiert Jubiläum: 25 Jahre Große Kreisstadt Metzingen

Metzingen hat neben seinen
Konsumtempeln auch
historische Gebäude wie das
alte Rathaus zu bieten, dessen
schmucke Fassade 2012
saniert wurde. Bild: Eckelt

die kleine58
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Der Treffpunkt für Ältere
ist eine Bildungs- und
Begegnungsstätte unter
der Trägerschaft der
Bruderhaus Diakonie.
Ehrenamtlich Engagier-
te laden zu Aktivitäten,
Veranstaltungen, Fahr-
ten und sonstigen Un-
ternehmungen ein. Ger-
ne können sich weitere
Ehrenamtliche aktiv ein-
bringen. 

Mittwoch, 16. September
Irland
Bildervortrag von Helmut
Kober
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Mittwoch, 23. September
Osteoporose-Gymnastik:
Information und
Mitmach-Stunde
Vortrag von Johannes
Kaufmann
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 27. September
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Unkostenbeitrag: 10 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis drei
Tage vorher

Mittwoch, 30. September
Reisebericht Norwegen
Bildervortrag von Johannes
Kaufmann
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Mittwoch, 30. September
Tagesbusfahrt zur
Landesgartenschau in
Landau
Leitung / Anmeldung:
Elisabeth Maier
Telefon (0 71 21) 6 71 35
Unkostenbeitrag:
Fahrtkosten und drei Euro
Eintritt

Mittwoch, 7. Oktober
Margarethe Steiff
Vortrag von Gisela Eichner
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Mittwoch, 14. Oktober
Sonne am Himmel,
Sonne im Herz
Musikalische Reise mit Ni-
cola Vollkommer und Schü-
lern der Freien Evangeli-
sche Schule Reutlingen
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Sonntag, 18. Oktober
Tanztee mit Willi Losch
13.30 Uhr Bewirtung, 14
Uhr Veranstaltungsbeginn
Unkostenbeitrag: 3 Euro
Leitung: Kurt Scherzinger

Sonntag, 25. Oktober
Frühstückscafé
10 bis 12 Uhr
Unkostenbeitrag: 10 Euro
(inkl. Getränke)
Nur mit Anmeldung bis drei
Tage vorher

Mittwoch, 21. Oktober
Südostwärts bis zum
schönsten Ende der Welt
Bildervortrag mit Werner
Haar
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Mittwoch, 28. Oktober
Katharina die Große
Szenische Lesung von und
mit Jutta Menzel
14 Uhr Bewirtung, 15 Uhr
Veranstaltungsbeginn

Info: 
Fordern Sie unser
aktuelles Programm an:
Treffpunkt für Ältere
Gustav-Werner-Straße 6A
72762 Reutlingen
Telefon
(0 71 21) 9 26 47-60
treffpunkt.rt@
bruderhausdiakonie.de

www.treffpunkt-fuer-aeltere.de

Ein buntes Programm
zingen, das mit romanti-
schen Winkeln und histo-
rischen Gebäuden von der
landwirtschaftlichen Ver-
gangenheit der Stadt er-
zählt. Den Namen Sie-
ben-Keltern-Stadt ver-
dankt Metzingen den ehe-
maligen Lagerhallen auf
dem Kelternplatz, die nur
knapp dem Abriss entgan-
gen sind und in den Jahren
1971 und 1998 saniert wur-
den. Heute sind sie ein le-
bendiges Denkmal der
Metzinger Weinkultur. Le-
bendig deshalb, weil auf
dem Kelternplatz immer
was los ist. So kann man
im Weinbaumuseum in
die Geschichte des Wein-
baus eintauchen, in der Vi-
nothek Metzinger Wein
probieren, in der Stadtbü-
cherei schmökern, auf
dem Wochenmarkt regio-
nale Produkte kaufen oder
in einem der Restaurants

essen gehen. Aber auch am
Rathausplatz, der in den
Sommermonaten mit vielen
kleinen Tischen der Cafés
und Restaurants bevölkert
ist, hat sich in den vergange-
nen 25 Jahren einiges getan.
Zwischen den Jahren 1988
und 1990 bekam das alte
Rathaus einen modernen
Anbau und 2012 wurde auch
die historische Rathausfas-
sade wieder in Schuss ge-
bracht.
Wer sich nach erfolgreicher
Schnäppchenjagd ein we-
nig vom Shopping-Trubel
erholen möchte, sollte sich
auf die Suche nach dem
bäuerlich idyllischen Met-
zingen machen, in Ruhe
durch die Gassen schlen-
dern und den Ausflug in die
kleinste Metropole der Welt,
wenn abends die Lichter
angehen, mit einem guten
Tröpfle Metzinger Wein aus-
klingen lassen. Natalie Eckelt
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Das neue Programm der
Volkshochschule (vhs)
Tübingen liegt an vielen
Stellen in der Stadt aus.

Das Programm gibt es bei-
spielsweise beim Verkehrs-
verein, den Buchhandlun-
gen, in der Stadtbücherei,
den Filialen von Banken
und Sparkassen usw..
Ebenso sind die Hefte in
den Verwaltungen der
vhs-Außenstellen bzw. in
den Rathäusern der Orts-
teile erhältlich. Unter
www.vhs-tuebingen.de
kann das Programm auch
online angesehen und
gleich der Wunschkurs ge-
bucht werden.
Der Semesterschwerpunkt
ist dieses Mal dem Thema
„Demokratie selbstver-
ständlich !?“ gewidmet. Die
Volkshochschule als Ort der
Demokratie möchte (politi-

sche) Bildungsgsarbeit vor
Ort stärken. Der Schwer-
punkt befasst sich mit ver-
schiedenen Facetten von
Demokratie, Gefahren, de-
nen sie ausgesetzt ist und
Möglichkeiten, sie als Bür-
ger(in) mitzugestalten. „In-
dem die vhs offenen Zu-
gang zu allen gesellschaftli-
chen Bereichen bietet, ist
sie eine der demokratischs-
ten Einrichtungen über-
haupt“, schreibt dazu die
Leiterin des Fachbereichs
Kultur der Universitätsstadt
Tübingen, Daniela Rathe,
in ihrem Vorwort zum Pro-
grammheft.
Zu empfehlen ist auch die
Reihe der Stadtbücherei
Tübingen „Lesen-Lernen-
Leben. Impulse für unsere

Bibliothek von morgen“.
Dazu werden Experten aus
dem Bereich Medien, Bil-
dung und Stadtentwick-
lung zu hören sein.
Ebenfalls neu ist die Ko-
operation mit der Universi-
tätsstadt Tübingen bei der
kostenlosen Seminarreihe
„Wissen wie es geht! Wei-
terbildungsangebote für
Kulturschaffende und bür-
gerschaftlich Engagierte in
Tübingen.“
Neu zugewanderte Men-
schen brauchen bei ihrer
Einbürgerung unsere Un-
terstützung. Lebendiges
und intensives Lernen in
den internationalen
Deutschkursen der vhs hilft
dabei. Auch Prüfungen, die
benötigt werden, können an
der vhs abgelegt werden. In-
formationen zu den
Deutschkursen sowie kos-
tenlose Beratung und Ein-
stufung sind ein wichtiges
Serviceangebot der vhs Tü-
bingen. Außerdem können
viele andere Sprachen außer
Deutsch an der vhs gelernt
werden.
Älter werden in Tübingen:
Dieses Thema wird unter
anderem von zwei span-
nenden Workshops aufge-
griffen. Eine Kooperation
mit der AG60 plus der SPD
stellt das Thema „Selbstbe-
stimmtes Wohnen im Al-
ter“ in den Focus. Kosten-
günstiges Bauen, zukünfti-
ge Wohnprojekte in Tübin-
gen und im Landkreis sind
nur eines der Themen der
Fachreferate mit Diskussi-
on am Samstag, 21. No-
vember.
Volkshochschule und Stadt-
seniorenrat laden gemein-

sam ein: „Unterwegs ins Äl-
terwerden“ lautet der Titel
des Workshops am Sams-
tag, 20. Februar, für alle, die
sich auf das Leben nach
dem Beruf vorbereiten.
Auch für die Gesundheit im
Alter ist die vhs eine der
besten Adressen. Das breit-
gefächerte Angebot von
„Gesund und Fit“ an fünf
Tagen in der Woche zu ei-
nem Preis von 90 Euro pro
Halbjahr, in dem beliebig
viele Kurse besucht werden
können, ist unter der neuen
Leitung von Irmhild Zwie-
ner wieder buchbar. Das
Programm kann unter Tele-
fon (0 70 71) 56 03 29 im
Sekretariat der vhs angefor-
dert werden. Anmeldungen
sind auch direkt in den
Kursen möglich.
Am Samstag, 19. Septem-
ber, findet im Carré der
Kreissparkasse Tübingen
um 20.15 Uhr der Semes-
terauftakt der vhs statt.
„Singen mit den Händen“
– der Gospelchor Gönnin-
gen und der Gebärden-
projektchor der Volks-
hochschule treten ge-
meinsam unter dem Mot-
to „Lieblingssongs – dies-
mal alles außer Gospel“
auf. Karten sind im Vor-
verkauf bei der KSK Tü-
bingen erhältlich (Telefon
0 70 71 / 9 13 60). dk

Info: 
Öffnungszeiten der Volks-
hochschule (Katharinenstra-
ße 18): Von Montag bis
Donnerstag zwischen 9 und
12:30 Uhr sowie von 13.30
bis 18 Uhr. In den Schulferi-
en nur bis 17 Uhr. Freitags
von 9 bis 14 Uhr

Gemeinsam für mehr Bildung
Lernen im Alter mit der Volkshochschule Tübingen
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Christoph Laske vom Ge-
riatrischen Zentrum der
Uni Tübingen trägt am
Montag, 21. September,
ab 18 Uhr im Hörsaal
UKPP (Calwerstraße 14)
aktuelle Informationen zu
Diagnostik und Therapie
von Demenz vor. Anläss-
lich des 100. Todestages
von Alois Alzheimer wird
Konrad Maurer Einblicke
in die Biographie des
Wissenschaftlers geben.
Anschließend wird die Fo-
toausstellung „Gärtners
Reise“ von und mit Sibylle
Fendt eröffnet. Auch in
dieser Ausstellung geht
es um das Thema De-
menz. Die Fotografin be-
gleitete Elke und Lothar
Gärtner im September
2008 auf ihrer Reise
durch Osteuropa. Dabei
sind Bilder entstanden,
die dokumentieren, wie
das Ehepaar auf die De-
menz reagiert, die zwei
Jahre vorher bei Elke
Gärtner diagnostiziert
wurde. Sie ist bis zum 30.
Oktober täglich zwischen
8 und 19 Uhr zu sehen.

Info: 
Weitere Infos über
Sibylle Fendt gibt es im
Internet unter
www.sibyllefendt.de

Fotoausstellung
zur Demenz

Die Reutlinger Bäckerei
Keim hat vier langjährige
Mitarbeiterinnen in den
Ruhestand verabschiedet.

Anna Kühne hat der Bäcke-
rei Keim 28 Jahre lang die
Treue gehalten und wird
das Unternehmen weiter-
hin auf geringfügiger Basis
unterstützen.
Ursula Ziegler hatte am 31.
Mai diesen Jahres ihren
letzten Arbeitstag bei der
Bäckerei Keim. Sie bediente
die Kunden 25 Jahre im
Rewe in der Reutlinger Rin-

gelbachstraße. Langweilig
werde es ihr im Ruhestand
nicht werden, versichert
sie. Denn sie will sich mit
regelmäßigem Sport fit hal-
ten. Und zuhause stehen
bei ihr jetzt erst mal Reno-
vierungsarbeiten an.
Gerda Limmer war 23 Jah-
re vor allem als Fachge-
schäftsleiterin am Zentra-
len Omnibusbahnhof tätig.
Nun trifft man sie im Kron-
prinzenbau an. Denn auch
sie wird die Bäckerei jetzt
auf geringfügiger Basis un-
terstützen. Auch ihre En-

kelkinder sorgen dafür,
dass es Gerda Limmer
nicht langweilig wird.
Nach 20 Jahren im Dienst
der Bäckerei Keim freut
sich Irmgard Hellmig auf
die freie Zeit im Ruhe-
stand. Als Fachgeschäfts-
leiterin war sie zunächst in
Neuhausen, später dann in
der Keim-Filiale in Metzin-
gen-Neugreuth tätig.
Die Bäckerei bedankte sich
bei den vier Damen dafür,
dass sie nachhaltig zum
Wachstum des Unterneh-
mens beigetragen haben. dk

Die Bäckerei Keim hat vier Mitarbeiterinnen in den Ruhestand verabschiedet

Zum Wachstum beigetragen

Anna Kühne, Ursula Ziegler, Gerda Limmer und Irmgard Hellmig (vordere Reihe von links nach
rechts) wurden von der Familie Keim mit einem sommerlichen Blumengruß in den Ruhestand verab-
schiedet. Bild: Keim



die kleineSeptember / Oktober 201562

Jeden dritten Montag und
jeden ersten Dienstag im
Monat ist Tanznachmittag
von 15 bis 18 Uhr mit Willi
Losch.

Jeden Dienstag und Don-
nerstag treffen sich von
14.30 bis 16.30 Uhr die
Internet-Senioren.

Jeden letzten Dienstag im
Monat haben wir offenes
Singen. Ab 14 Uhr besteht
die Möglichkeit zum Kaf-
feetrinken, um 15 Uhr be-
ginnt die Singstunde.

Jeden Mittwoch ist von 14
bis 17.30 Uhr Kaffee- und
Spielenachmittag.

Weitere Aktivitäten sind
Englisch, Französisch,
Yoga, Tischtennis und
Frauengymnastik. Nähere
Informationen gibt es bei
der Vorsitzenden Edeltraut
Stiedl unter Telefon
(0 71 21) 96 31 3.

Am Mittwoch, 16. Septem-
ber, beginnt um 16 Uhr das
große Grillfest auf unserer
Sonnenterrasse. Es gibt

Rote und Schweinehals
vom Grill und dazu ein le-
ckeres Salatbuffet.

„ Der gedeckte Tisch“
lautet das Motto des
Flohmarktes am Sams-
tag, 19. September. Von
8.30 bis 13 Uhr finden
Sie große und kleine
Kostbarkeiten. Zum Es-
sen gibt es Maultaschen
und Kartoffelsalat.

Am Samstag, 24. Oktober,
feiern wir Oktoberfest mit
Schweinekrustenbraten
und Weißwurstessen. Für
die musikalische Unterhal-
tung sorgt das Ermstal Duo
Müller. Es darf getanzt, ge-
sungen und geschunkelt
werden. Einlass ist ab
18.30 Uhr.

Im Rahmen des Kaffee-
nachmittags gestalten
Schüler(innen) der Guten-
bergschule am Mittwoch,
11. November, ein St. Mar-
tinsfest. Beginn ist um
14.30 Uhr.

Info: 
Zu allen Veranstaltungen
laden wir Sie herzlich ein.

Neue Gäste sind jederzeit
willkommen.

Hier ist für jeden etwa dabei

Für die Bewohnerveran-
staltung im Pflegeheim
sucht das Reutlinger Seni-
orenzentrum am Mark-
wasen engagierte Men-
schen, die ihre Freude an
der Musik gerne teilen
und freiwillig einmal im
Monat beim musikali-
schen Rahmenprogramm
mitwirken können.

Info: 
BruderhausDiakonie
Altenhilfe Reutlingen
Seniorenzentrum am
Markwasen
Ringelbachstraße 225
72762 Reutlingen
Telefon (0 71 21) 278-336
gabriele.hoenes@bruder-
hausdiakonie.de

Musikalische Begleitung gesucht

Geteilte Freude

ls die ersten Takte der
dritten Sinfonie von

Henryk Mikolaj Górecki er-
klangen, und als dann die
Sopranstimme einsetzte
und unsagbar schön ihre
Klagelieder sang – da stand
es plötzlich vor mir, jenes
kleine Mädchen, das zu ver-
lassen ich damals für ganz
unmöglich gehalten hatte.
Die Trennung liegt nun über
sechzig Jahre zurück. Wir
gingen gemeinsam in die
Dorfschule, ich kam mor-
gens von dem Bauernhof
herunter, auf den es uns,
nach Umsiedlung und
Flucht, verschlagen hatte.
Und nun also der gefürchte-
te, der letzte Tag. Unsere
armselige Habe wurde im
Morgengrauen auf einen
Pferdewagen geladen und
zur fernen Bahnstation ge-
bracht. Die Lehrerin wusste
von unserer Kinderliebe
und hatte ihr freigegeben.
Sie war vom Dorf heraufge-
kommen und hatte am Hof-
tor gewartet. Schweigend
gingen wir nebeneinander
her, zuerst durch Wiesen,

A dann auf der steinigen, vom
Regen aufgeweichten Straße
mit den Spuren des Wagens.
Als wir ankamen, hatte man
unsere Siebensachen be-
reits in einem Güterwaggon
verstaut. Ihre dunklen Au-
gen sahen mich an, wie sie
mich auch heute ansehen
würden. Und wie damals
wäre ich wohl auch jetzt
wieder stumm. Meine Mut-
ter sagte etwas Tröstliches.
Beim dritten, unnötig lau-
ten Pfiff der Lokomotive
stiegen wir ein. Sie winkte
kurz – hatten wir uns über-
haupt die Hand gegeben? -,
drehte sich abrupt um und
schaute nicht mehr zurück.
Lange noch suchte ich mit
den Augen ihre Gestalt und
setzte mich erst, als wir
schon längst durch fremde
Gegenden fuhren.
Die Stimme der Sängerin
verklingt, die Sinfonie
geht zu Ende, das Erinne-
rungsbild löst sich auf.
„Wo bist du?“ möchte ich
rufen, „wo?!“ Aber auch
diese Worte bleiben unge-
sagt. Kay Borowsky

Wo?
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SELMA („ Selbstständig
leben im Alter“) kommt
dem Wunsch vieler älte-
rer Menschen nach,
den Lebensabend zu
Hause verbringen zu
können (siehe Seite
57). Dabei übernehmen
ehrenamtliche Besu-
cher(innen) eine wichti-
ge Aufgabe. Wie ge-
staltet sich diese?
• Einmal wöchentlich zu-
verlässig einen alten Men-
schen besuchen
(ca. zwei Stunden)
• Vorbereitend an einer
Schulung zu Altersthemen
teilnehmen
(ca. 20 Stunden)
• Monatlich ein Treffen
der Besucher(innen)grup-
pe mit der Fachleitung im
Sinne von Begleitung und
Supervision

Info: 
Beratungsstelle für ältere
Menschen und deren
Angehörige e.V.
Ansprechpartnerin für
SELMA:
Bärbel Blasius
Kirchgasse 1
72070 Tübingen
Telefon (0 70 71) 22 4 98

www.altenberatung-
tuebingen.de

Besuche bei
älteren Menschen

Die McDonald´s Kinder-
hilfe Stiftung sucht in
folgenden Bereichen eh-
renamtliche Unterstüt-
zer(innen): Einkäufer,
Facilitymanagement,
Verstärkung fürs Früh-
stücks-Team, Task Force
handwerkliche Tätigkei-
ten / grüner Daumen
und Hobby-Köche.
Die McDonald’s Kinder-
hilfe setzt sich seit 1987
für die Gesundheit und
das Wohlergehen von
schwer kranken Kindern
in Deutschland ein.
Kontakt und weitere
Informationen:
Emsuda Mujezinovic
Telefon
(0 70 71) 9 43 79 10
Ronald McDonald Haus
Elfriede-Aulhorn-Straße 3
72076 Tübingen
haus.tuebingen@mcdo-
nalds-kinderhilfe.org
www.mcdonalds-
kinderhilfe.org

Alltagsbegleitung
gesucht
Im Ambulant Betreuten
Wohnen für Menschen
mit psychischer Erkran-
kung in der Region Tü-
bingen suchen wir ehren-
amtliche Mitarbeiter, die
stundenweise regelmäßi-
ge Termine pro Woche
wahrnehmen können.
Unter Anleitung der zu-
ständigen Fachkraft geht
es überwiegend um Auf-
gaben der Alltagsbeglei-
tung wie hauswirtschaftli-
che Unterstützung oder
Begleitung zu Terminen
und Aktivitäten. Für Ihre
Tätigkeit erhalten Sie eine
Aufwandsentschädigung.

Sonja Roh
Telefon
(0 70 71) 4 07 85 04 50
Freundeskreis Mensch e.V.
Lotte Zimmer Haus
Gölzstraße 1
72072 Tübingen
roh@freundeskreis-
mensch.de

Menschen mit
Behinderung begleiten
Der Freundeskreis Mensch
sucht freiwillig Engagierte,
die gerne Menschen mit
Behinderung begleiten
möchten. Möglich ist dies
in Form von Einzelbetreu-
ungen, bei Gruppenange-
boten oder Freizeitunter-
nehmungen.
Ingrid Dangel
Telefon
(0 70 71) 92 05 95 31
Freundeskreis Mensch e.V.
Offene Hilfen
Reutlinger Straße 12

72072 Tübingen
dangel@freundeskreis-
mensch.de
www.freundeskreis-
mensch.de

Leiterin für internatio-
nalen Chor gesucht
Das interkulturelle Mehr-
generationenhaus Tübin-
gen sucht eine Freiwillige
zur Leitung der bunten
Chorgruppe. Einmal in
der Woche trifft sie sich
zum gemeinsamen Sin-
gen in verschiedenen
Sprachen. Es kommen
auch unterschiedliche
Instrumente zum Einsatz.
Fatima El Makrini
InFö e.V.
Interkulturelles
Mehrgenerationenhaus
Mauerstraße 2
72070 Tübingen
Telefon (0 70 71) 3 30 05
www.infoe-tuebingen.de

In Tübingen werden viele engagierte Menschen gesucht

Freude am Ehrenamt

Anspruchsvolle Aufgabe: Gesetzliche Betreuer(innen) zur Un-
terstützung von Menschen mit geistiger, seelischer oder kör-
perlicher Behinderung gesucht, die mit der Regelung ihrer Ange-
legenheiten überfordert sind (z.B. Anträge bei Behörden, Organi-
sation von Hilfsdiensten, Gesundheitsfürsorge). Dafür gibt es eine
kleine Aufwandsentschädigung. Kontakt: Betreuungsverein Land-
kreis Tübingen e.V., Sabine Hübel, Telefon (0 70 71) 97 98 20-0,
btv@betreuungsverein-tuebingen.de, www.betreuungsverein-tue-
bingen.de Bild: W. Heiber Fotostudio - Fotolia



Totengedenktage domi-
nieren den Kalender im
November und rücken
damit die Friedhöfe in
den Fokus der Öffent-
lichkeit. Ihre religiösen
Wurzeln reichen bis in
die Antike zurück. 

Allerheiligen (1. Novem-
ber), Allerseelen (2. No-
vember), Totensonntag
(22. November) und der
Volkstrauertag (15. No-
vember) prägen die Ge-
denkkultur im Herbst.
Weshalb viele Menschen

der Grabpflege in dieser
Jahreszeit besondere Auf-
merksamkeit schenken.
Im November, wenn viele
Blumen auf den Gräbern
verblüht sind, sorgen Ge-
stecke für Beständigkeit
auf dem Friedhof. „Sie
lassen sich ohne großen
Aufwand zur Ruhestätte
transportieren und behal-
ten in vielen Fällen bis
zum Frühjahr ihr schönes
Aussehen“, betont die
Gesellschaft deutscher
Friedhofsgärtner (GdF).
„Denn die Friedhofsgärt-

ner achten bei der Gestal-
tung der floristischen
Werkstücke nicht nur auf
die Optik, sondern auch
auf die Haltbarkeit des
Materials.“
Für die kunstvollen Ge-
stecke setzen Friedhofs-
gärtner häufig Tannen-
zweige, Moos, Zapfen,
Wacholder und Trocken-
früchte ein. Seit einigen
Jahren wird auch Grab-
schmuck in Herzform
nachgefragt. Wobei Krän-
ze, deren Kreisform für
den Kreislauf des ewigen

Lebens steht, nach wie
vor sehr beliebt sind.
Viele Menschen besu-
chen an Allerseelen die
Gräber ihrer verstorbenen
Angehörigen. „An Aller-
seelen wird deutlich, dass
die Gemeinschaft im
Glauben über den Tod hi-
naus besteht“, heißt es
auf der Homepage der Di-
özese Rottenburg-Stutt-
gart.
Allerseelen wurde im 11.
Jahrhundert von den Mön-
chen im französischen
Cluny auf den 2. Novem-

Moderner Grabschmuck mit antiken Wurzeln
Die Totengedenktage im November rücken Friedhöfe in den Fokus der Öffentlichkeit

Friedhofsgärtner verwandeln
im Herbst so manches Grab in
ein kleines Kunstwerk. Mit den
Kunden wird häufig im Vorfeld
festgelegt, welche Pflanzen
verwendet werden.
Foto: BdF, Bonn
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ber gelegt. Zwar gilt Aller-
seelen als ein katholischer
Feiertag, an dem für die
Seelen im Fegefeuer gebe-
tet wird. Doch volkstümli-
che Glaubensansichten,
die mit Allerseelen ver-
knüpft sind, sind heidni-
schen Ursprungs und ur-
alt. So glaubt die ländliche
Bevölkerung vieler katholi-
scher Länder, dass am
Abend von Allerseelen die
Toten an ihre früheren
Heimstätten zurückkehren
und von der Speise der Le-
benden genießen. Und im
Mittelalter herrschte die
Vorstellung, dass an die-
sem Tag die Seelen der
Verstorbenen, die im Fege-
feuer schmoren, als Irrlich-
ter, Hexen oder Kröten er-
scheinen.
Ein „Fest der Vorfahren“
oder ein „Fest der Toten“
gehört auch zu den Tradi-
tionen in Ägypten und
Australien sowie auf den
Fidschiinseln und in Peru
oder Mexiko. Damit ha-
ben die Menschen in die-
sen Kulturen die Erinne-
rung an eine große Flut-
katastrophe wachgehal-
ten. Stefan Zibulla
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Inhaber:

Dirk Flunkert

Der Totensonntag – auch
Ewigkeitssonntag genannt –
ist das evangelische Äquiva-
lent zu Allerseelen. Er ist also
ein spezieller Feiertag, an
dem der Verstorbenen ge-
dacht wird. Schon seit dem
19. Jahrhundert findet er in
Deutschland traditionell am
letzten Sonntag vor dem Ers-
ten Advent statt, dieses Jahr
am 22. November. 
Traditionell besucht man am
Totensonntag den Friedhof,
um die Gräber der verstor-
benen Angehörigen zu
schmücken. In den meisten
evangelischen Kirchen fin-
den dann spezielle Gottes-
dienste statt. Zum Klang
der Glocke werden die Na-
men der Verstorbenen aus
der Gemeinde verlesen und
in die Fürbitte miteinge-
schlossen. Entsprechend
dem Charakter des Feier-

tags soll das Verklingen der
Gebetsglocke an die eigene
Vergänglichkeit erinnern.
Am 17. November 1816
wurde der letzte Sonntag
des Kirchenjahres zum offizi-
ellen Feiertag erklärt. Initiator
war Friedrich Wilhelm der
III, König von Preußen. Um
die Gründe für diese Einfüh-
rung wurde viel Spekulation
betrieben. Manche sagen,
König Wilhelm der III. hätte
den Totensonntag aus Trauer
über seine verstorbene Gat-
tin Königin Luise von Meck-
lenburg-Strelitz eingeführt.
Wieder andere sind der Mei-
nung, der Feiertag sollte ur-
sprünglich der Gefallenen im
Befreiungskrieg gegen Na-
poleon gedenken. dk

Info: 
www.totensonntag.net

Das Äquivalent zu Allerseelen
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Am Samstag, 19. Septem-
ber, lädt Ellen Pfüller zu
einem doppelten Jubilä-
umsfest in die Tübinger
Geschenkegalerie ein.

Von 10 bis 18 Uhr gibt es
neben Getränken und

Livemusik mit Juliane und
Claus-Peter Eberwein auch
eine Schauvorführung von
„Wendt & Kühn“. Die fa-
miliengeführte Traditions-
manufaktur produziert seit
100 Jahren Kunsthandwerk
der Spitzenklasse.
Außer diesem Jubiläum
feiert Ellen Pfüller wäh-
rend des Umbrisch-Pro-
venzalischen Marktes in
Tübingen am 19. Septem-
ber auch ihr eigenes: Vor
20 Jahren gründete sie ihre
Geschenkegalerie in Duß-
lingen. 1996 zog sie mit ih-
rem Geschäft in die Tü-
binger Collegiumsgasse
um. Und seit 2012 bietet
Pfüller ihr traditionelles
Kunsthandwerk aus dem
Erzgebirge in der Langen
Gasse in Tübingen an. zba

Info: 
www.ellen-pfueller.de
www.wendt-kuehn.de

Echte Handarbeit
Doppeltes Jubiläum in der Geschenkegalerie

Ausgewählte Figuren aus dem aktuellen Wendt & Kühn-Sortiment
können auf Wunsch mit einer individuellen Beschriftung versehen
werden. Bild: S+ M Rümmler
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iele Leser der Zeit-
schrift „die kleine“

hatten in den Ferien und
an ihrem Urlaubsort si-
cher die Möglichkeit,
Tischtennis zu spielen.
Sei es in Privat-Unter-
künften oder im Hotel
oder in einer Jugendher-
berge. Tischtennis macht
großen Spaß, weshalb es
zu den beliebtesten Frei-
zeitsportarten gehört.
Tischtennis kann man
überall spielen, wo es ei-
ne entsprechende Platte
gibt- auch auf einem Be-
tontisch. Man muss keine
komplizierten Regeln be-
achten. Der Sport eignet
sich für Alt und Jung so-
wie für Frauen und Män-
ner. Und beim Spiel mit
Freunden oder der Fami-
lie entsteht ein Gemein-
schaftsgefühl.
Die Kosten sind über-
schaubar: Beispielsweise
sind zwei Schläger und
Bälle im Sportgeschäft
oder im Großhandel
schon für einen Preis zwi-
schen 15 bis 20 Euro zu
haben. Zwar kostet eine
Tischtennisplatte einige
100 Euro. Dafür können

V

die Platten oft auf Schul-
höfen und öffentlichen
Spielplätzen kostenlos ge-
nutzt werden.
Wer Tischtennis nicht nur
als Hobby betreiben
möchte, kann seine
sportliche Leistung beim

regelmäßigen Training in
einem Verein steigern. Ich
selbst habe über 35 Jahre
aktiv Badminton gespielt
und bin dabei bis in die
Regionalliga aufgestiegen.
Im Alter von 55 Jahren ha-
be ich mit dem Tischten-

nisspielen begonnen und
seither bei Hobby-Turnie-
ren mehr als 100 Pokale
gewonnen. Seit einigen
Jahren spiele ich auch er-
folgreich in einem Verein
und in einer Tischtennis-
Mannschaft. Hans Bock

Viel Spaß für wenig Geld: Tischtennis ist ein beliebter Sport für alle Generationen

Gemeinschaftsgefühl in der Familie oder im Verein

Hans Bock hat viel Spaß mit dem Tischtennis-Nachwuchs. Privatbild

„die kleine“ bringt
Sie ganz

groß raus!
Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74

oder 934 - 175
Fax 0 70 71/9 34 49 62 66

diekleine@tagblatt.de
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Entrümpelungen

Umzüge

Einlagerung

Metzgerstraße 5 · 72764 Reutlingen
Marktstraße 148, 72793 Pfullingen
Tel. 07121/930726-0 · Fax 930726-26

www.sterr·reutlingen.de

Sterr GmbH & Co. KG
Sanitäre Anlagen
und Heizungsbau

Regenerative Energiesysteme

Badgestaltung · Flaschnerei

Kundendienst · Rohrreinigung

Fachverkauf · Wartung
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Für Sie vor Ort:
Beratungsstellenleiter Dietmar Denzel

Im Efeu 26, 72766 Reutlingen
Tel. (07121) 958483
dietmar.denzel@vlh.de

„die kleine“ bringt Sie ganz
groß raus!

Tel. 0 70 71 / 9 34 -1 74
oder 934 - 175

Fax 0 70 71/9 34 49 62 66
diekleine@tagblatt.de
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